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Allgemeine Literaturzeitung.

Dienstag den 4. Juli.

Hr . Möller beginnt mit der Darstellung der
Kirchengeschichte des Eusebius , ohne welche wir

Kirchengeschichte.
De fide Eusebii Caesareensis in rebus Christianorum aus den ersten Jahrhunderten des Christenthums

enarrandis. Dissertatio inauguralis , quam pro sehr weniges wissen würden ; daher alle Forscher
summis in Theologia honoribus rite obtinendis des christlichen Alterthums für die Erhaltung die-
placido eruditorum examini submittet Janus ser Schrift lieber jedes andere Buch der übrigen
Möller , Theologiae in universitate Hauniensis alten kirchlichen Schriftsteller ohne Bedenken hin-
Professor p . ord . , societatis literariae Scandinav . geben würden . Er schreibt hievon S . 2 . mit vol-
nec non soc . Reg . pro historia atque lingua pa - lern Recht : , :quidquid enim certi et explorati de
tria sodalis , respondente ornat . F . P. J . Dahl rebus Christianorum per tria prima secula gestis
Theolog . candidato , in auditorio collegii regii novimus , id , si a sanctis N. T . literis discedas , ei
d . VII . Maji i8i3 . h . X . Hauniae typis Andreae fere soli acceptum ferimus . Nemo enim ( quae est

notissima res ) praeter eum de industria hujus aevi
historiam ecclesiasticam literis mandavit ; rem ve-
ro , quam primus aggressus est , eo usque absol-

Seidelin, ll Bogen in klein 8.

JZaine gründliche , gehaltvolle , mit aller Umsicht vit , ut nullus omnino post eum idem negotium de-
abgefafste akademische Gelegenheitsschrift , die nuo suscipere ausus sit . “ Indessen ist die Glaub-
nicht nur für den eigentlichen Geschichtforscher , Würdigkeit dieses so wichtigen Geschichtschrei-
sondern auch für den Theologen sehr interessant bers wegen seiner Leichtgläubigkeit und Wunder-
ist . Hr . Möller beurtheiiet den Eusebius , als Ge - sucht , und vorzüglich wegen des Verdachtes des
schichtschreiber , nach seiner Lage und nach der Arianismus , von vielen angefochten worden ; es
Denkungsart jenes Zeitalters ; er setzet die Vorzü - fehlte aber auch nicht an Vertheidigern , wie ihn

ge desselben ins Licht , ohne die Mängel und Feh - denn die Gallicanische Kirche sogar in die Zahl
ler ins Dunkle zu stellen , die er aber , wie nichts der Heiligen versetzt hat . Die schiefen Beurthei-
als billig ist , aus dem Gesichtspuncte der Umge - hingen sind zwar im 18 . Jahrhundert durch Mos»
bungen des Eusebius ansieht , um ihm volle Ge - heim , Stroth , Schröckh , Martini und Miinseher
rechtigkeit widerfahren zu lassen . Er benutzet berichtiget worden , aber keiner hat die Glaub¬
und berichtiget nicht nur alle seine Vorgänger , Würdigkeit des Eusebius gell iessentlich zum Gegen¬
sondern verräth auch allenthalben eine viel wei - stand einer besonderen Untersuchung gemacht,
ter ausgebreitete Belesenheit . In unserem , zu Ein - wie nun Hr . Möller gethan hat . Er beschränkt
seitigkeiten und überspannten Behauptungen so seine Forschung nicht blofs auf die zehn Bücher
geneigten Zeitalter , kann diese , mit so vieler Mä- der Kirchengeschichte , sondern umfafst auch die
fsigung und reiner Wahrheitsliebe verfafste Ab - vier Bücher der Lebensbeschreibung des Kaisers
handlung für manche Schriftsteller zum belehren - Constantin , in welchem die Glaubwürdigkeit des
den Muster dienen , wie sie sich benehmen soll - Eusebius wegen der offenbaren Partheylichkeit
ten . So gut aber auch diese Schrift gelungen ist , und hier und da wehenden Hofluft , weit geringer
so ist doch der Hr . Verf . so bescheiden , dafs er ist ; auf diese Art verfuhr Hr. Möller ganz unpar-
sich mit dem Vers des Horatius : metiri quemque theyisch , indem er die menschliche Schwäche sei-
suo modulo ac pede , verum est , zu decken sucht , nes Helden nicht ins Dunkle zu stellen suchte,
welches gewifs nicht nöthig war . Wir wollen den nicht zu gedenken , dafs doch auch diese vierBü-
wichtigen Inhalt so kurz als möglich darlegen , eher zur Kirchengeschichtc des vierten Jahrhun-
und einige Stellen , als Proben der Behandlung derts gehören , —- Die ganze Abhandlung ist in
des Gegenstandes und der Schreibart , anführen . drey Abschnitte getheilt . Im ersten wird die

Siebentes Heft»
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Glaubwürdigkeit des Eusebius selbst untersucht,
ob er die Wahrheit wissen konnte und erzählen
wollte , und im Stande war , eine wahre unentstell¬
te Geschichte zu liefern ; im zweyten werden die
Quellen , die er gebraucht , und die Art , wie er
sie gebraucht hat , angegeben ; und im dritten wird
gezeigt , in wie weit er bey der Benutzung der
Quellen , und in seiner Erzählung , mit Kritik zu
Werke gegangen ist.

Dafs Eusebius sehr vieles , was in der christ¬
lichen Gesellschaft vorging , mit Gewifsheit erfah¬
ren konnte , folgert Ilr . Möller erstens daraus , dafs
er einer der angesehenesten Bischöfe war , dafs
er mehrere Reisen unternahm , nach Constantino-
pel kam , mit dem Kaiser vertraut umging , bey
Hofe vieles von Kirchengeschichte hören konnte ,
und selbst an vielen Angelegenheiten der Kirche
Antheii hatte , deren mehrere ihm vom Kaiser auf¬
getragen wurden . Dafs er diese Gelegenheit be¬
nutzt habe , und auch um die Geschichte der Vor¬
zeit besorgt war , bezeugt Hieronymus , oder wer
sonst der Verf . des Briefs an Chromatius und He-
liodorus seyn mag , wo es heifst : „ Constantinum
Caesarem . (urbem ) ingressum , Eusebio dixisse , ut
beneficia aliqua suae ecclesiae peteret ; Eusebium
vero respondisse , ecclesiam suam opibus ditatam
nihil indigere ; atseunice in votis habere , ut solli-
cita perscrutatione monumenta publica discuteren-
tur , quo certius constaret , quid in universo orbe
Romano erga sanctos Dei per judices gestum sit,
nempe ut qui martyres , a quo judicio , in qua
provincia vel civitate , qua die , quave perseve-rantia , passionis suae obtinuerint palmam , deip - -
sis archivis sublata monumenta ad eum regio jus-
su dirigerentur . Quod et factum est , indeque il-
lum idoneum relatorem factum , ecclesiasticam hi-
storiam et omniuin pene martyrum trophaea texu-
isse . “ Diese , in sich selbst wahrscheinliche Nach¬
richt , stimmet mit der Aeufserung des Antipater
von Bostra , der ein Gegner des Eusebius war,
genau überein , welcher nach der Uebersetzungdes Cavius Hist , liter , p . 128 . ed . Lond . 1688.
schreibt : „ ego vero , quod multus quidem in hi-
storiis vir fuerit ( Eusebius ) , et nihil cx veteribus
scriptis illius latuerit notitiam , consentio et con-
fiteor ; imperiali quippe cooperations usus , facile ,
quae rubique sparsa erant , colligere poterat .“
Dieses beweisen auch nicht nur so manche Nach¬
richten in seiner Geschichte , die er kaum auf ei¬
nem andern Wege , als durch die Vermittelung
des Kaisers erhalten konnte ; sondern er gibt es
auch Hist . Ecc , VIII . i 3 - zu verstehen , wo er
schreibt : „ quorum omnium pro vero Dei cultutoto
orbe confecta certamina , et quae singulis eorum
acciderunt , omnia accurate commemorare , non
est officii nostri , sed eorum potius , qui res gestas
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oculis suis contempläti sunt . Nos vero ea , quibus
ipsi interfuimus , alio in opere ( de martyribus Pa-
laestinae ) posterorum notitiae commendabimus
womit er voraus setzet , dafs er sein gröfseres
Werk von den Märtyrern in den übrigen Provin¬
zen aus den Nachrichten von Augenzeugen , nähm-
lich aus den Schriften der Archive gesammelt hat;
er hat aber wohl nur Schriften aus den orientali¬
schen Kirchen und Archiven erhalten , indem er
aus dem Occident nur weniges berichtet , wie er
denn auch die lateinischen Schriften des Occidents
schwerlich verstanden haben möchte . Dafs er
auch einige Archive der Städte benutzt hat , er¬
hellet schon daraus , dafs er den Briefwechsel des
Abgarus aus dem Archive vonEdessa erhalten hat.
Da er zu Cäsarea ein Schüler und hernach Freund
des Pamphilus war , so hat er gewifs auch dessen
berühmte Bibliothek gut benutzt , und von der
Bibliothek zu Jerusalem schreibt er selbst Hist.
Eccl . VI . 20 . : „ eo tempore multi ecclesiastici viri,
doctrina excelientes florebant , quorum epistolas,
quas ad se , vicisim scripserunt , hucusque serva-

- tas facile est reperire . Asservatae sunt enim ad
nostram usque aetatem in bibliotheca Aeliae (Je-
rosolymorum ) , ab Alexandro illius ecclesiae
episcopo constructa , ex qua nos uberrimam mate-
riain ad argumenti hujus , in quo enarrando versa-
mur tractationem in unum collegimus .“ Es ist
auch in sich selbst sehr wahrscheinlich , dafs ein
so wifsbegieriger Mann , wie Eusebius , von einem
durchdringenden Verstand , ein Freund des ge¬lehrten Pamphilus und Meletius , der gelehrtesteaus allen alten kirchlichen Schriftstellern ,nur Origenes und Hieronymus ausgenommen , ein
Schätzer der Philosophie , die er gegen die Hei¬
den in der Praep . Evang . so gut zu gebrauchenwufste , und aus welcher er auch manches in sei¬
ner Kirchengeschichte benutzte ; in sich selbst sehr
wahrscheinlich ist es , dafs ein solcher Mann al¬
les , was zur Geschichte der Kirche gehörte , be¬
gierig aufsuehte . Zwar verstand er nur Griechisch,
nicht Syrisch , nicht Phönicisch , nicht Aegyptisch,und allem Ansehen auch nicht Lateinisch ; aber
Sprachenkunde ist eben nicht schlechterdings
nothwendig , um die Wahrheit der Begebenheiten
zu entdecken . Wenn aber seine Schreibart , wie
schon Photius angemerkt hat , hart und ungeputzt,auch nicht deutlich und angenehm , auch bisweilen
schwülstig ist , so hat dieses auf die Entdeckungder Wahrheit gar keinen Einflufs , und ist der
Glaubwürdigkeit eher beförderlich als hinderlich*
indem aller Verdacht wegfällt , dafs er der Zierlich¬
keit des Stils bisweilen die Wahrheit aufgeopferthaben möchte.

Dafs Eusebius nie vorsätzlich und wider bes¬
seres Wissen Lügen niedergeschrieben hat , laug r
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net niemand , Aber so wahrheitliebend er war , so
haben ihm doch eben die Umstände , die ihm zu
vielen Kenntnissen verholfen haben , mehrmahls
verhindert , die Wahrheit deutlich zu sehen , und
unverhohlen zu sagen 5 der Bischof , der Hofmann
war bisweilen der freyen Offenherzigkeit gefähr¬
lich und hinderlich , Er hat auch manches nicht
gewufst , und manches , was er gewufst hat , und
hatte sagen können und sollen , verschwiegen.
Dafs er nicht pragmatisch schreibt , sondern blofs
erzählet , und nur hier und da seinUrtheil einflie-
fsen läfst , wird ihm niemand zum Fehler anrech¬
nen , und manche wTerden es sogar loben , dafs er
dem Leser in seinem Urtheile nicht vorgreift 5 aber
wo er urtheilet , bleibt er , wie wrir schon zu ver¬
stehen gegeben , nicht immer ganz unpartheyisch;
so preist er die Christen , vorzüglich die orthodo¬
xen allgemein hin , wie auch den Kaiser Constan-
tin , übermäfsig und über die Verdienste , woge¬
gen er den Heiden , Ketzern und Feinden Constan-
tins zu viel Böses nachsaget . Dieses alles bele¬
get ilr . Möller mit gut gewählten Beyspielen , er
entschuldiget ihn aber doch auch mit vieler Bil¬
ligkeit : , , (jdio nimirum ' 4 schreibt er S . 58 u . 5g . >
ethnicismum prosequebatur , amicitin Christianos ,
inprimis Constantinum ; ira in herois sui inimicos
aeque ac in reliquos religionis Christianae hostes
ferebatur ; misericordia vero intima erga eos , qui
religionis causa vel nomine affiieti erant . Si igi-
tur non semper incorrupti et justi judicis partibus
functus est , observandum , neque eum usquam si-
bi hujus personam arrogare , sed potius se talem ,
qualis vere sit , tarn in prooemiis quam in aliis lo-
cis venditasse , pium nimirum religionis Christia¬
nae patronum , orthodoxiae vmdicem , martyrum
et pientissimi imperaloris admiratorem . Hujusmo-
di vero scriptores , quiamore boni et honesti cap-
li in laudibus bonorum atque honestorum ( eorum
ccrte , qui tales eis videntur ) ltiodum excedunt,
minime cum illis confundendi sunt , qui voientes
ac scientes lectoribus fucum faciunt , cujus generis
oiim multos in coetu suo numeravit Societas Jesu,
v . c . Ludovicum Maimbourg , Danielem historiae
Gallicae autorem , plures , qui partim falsa finxe-
runt , partim vera in pravum sensum conscii de-
tors ’erunt . Alia est ratio nostri . Laudat quae si-
bi laudabilia videbantur , reprehendit quae con¬
tra , etc . “ — Andre Dinge erzählet Eusebius ganz
unpartheyisch . — Dafs er die Urkunden der ~Aria-
ner, oder den Brief des Kaisers Constantia an s3ri-
ns , verfälscht habe , ist ein grundloser Vorwurf,
indem er kein Arianer war , sondern im Gegentheil
gegen sie behauptete , der Sohn sey nicht « x
cvTMv erschaffen , sondern vor allen Zeiten aus der
Substanz des Vaters gezeugt , nur nicht aus inne¬
rer Koth Wendigkeit , sondern aus freyen Willen
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des Vaters ; er konnte auch nicht begreitfen , wie
der Vater , der den Sohn gezeuget , nicht eher ge-
wesen seyn sollte als der Sohn , der von ihm ge¬
zeugt war , worin er ?mit dem gröfsten Theil der
orientalischen Kirche übereinstimmte . Er hielt
aber diese ganze Streitigkeit nicht für so wichtig,
unterschrieb daher aus Liebe zum Frieden das Ni-
cänische Glaubensbekenntnifs , und erklärte sich
dasselbe nach seiner Meinung . — Jener Brief des
Kaisers aber an Arius , ist in sich selbst kenntlich,
dafs er nicht von einem Theologen , sondern von
einem friedfertigen Layen geschrieben worden;
ein Bischof würde gew rifs manches anderes gesagt
oder geschrieben haben . Die Unpartheylichkeit
des Eusebius ist selbst daraus zu ersehen , dafs er
gegen die Heiden und Ketzer mäfsiger ist als an¬
dere jüngere Schriftsteller , indem er sogar den
Tatianus mit einem Lobspruch beehret ; was er
gegen diese Gattungen von Menschen hartes sagt,
schien der Charakter eines rechtgläubigen Bischofs
in jenem Zeitalter zu erfordern . Eusebius wufste
überhaupt sich selbst gut zu beherrschen , wie er
denn das ihm angebothene Patriarchat von An¬
tiochien ausschlug , und einen Brief des Kaisers
an die Antiochenser , in seiner Geschichte anzu¬
führen unterläfst , damit , wie er anmerket , die
Schuldigen ( die doch seine Feinde waren } nicht
beschimpft würden . Er ist eben daher allenthal¬
ben sehr bescheiden , und in seinem eigenen Lo-
Le sehr sparsam . Er redet von sich immer in der
dritten Person , und oft so , dafs man zweifeln
kann , ob er von sich oder einem andern rede.
Aber für den hohen Rang der Bischöfe ist er sehr
eingenommen ; dieser ist ihm das Höchste und
Ehrwürdigste , nur setzt er die Märtyrer noch ho «,
her als die Bischöfe an . Seinen geraden Charak¬
ter zeichnet der Auftritt in dem Kirchenrathe zu
Tyrus , wo ihm einer vorwarf , dafs er , um zur
Zeit der Verfolgung unverletzt aus dem Kerker zu
entkommen , vielleicht etwas unerlaubtes gespro¬
chen haben möchte , wrelches zu beantworten er
sich nicht einmahl würdigte.

Eusebius war aber allerdings zu leichtgläu¬
big , und urtheilet nicht selten schief ; er macht
ungegründete Anwendungen der prophetischen
Steilen des A . T . auf die Geschichte der drey er¬
sten christlichen Jahrhunderte ; er trägt natürliche
Begebenheiten als Wunder vor ; er stellet alieüe-
bel , welche die Heiden , vorzüglich die Verfol¬
ger der Christen , trafen , als positive göttliche
Strafen vor ; wogegen er die Leiden der Christen,
als vom Teufel angezettelt , darstellt ; er preiset
diejenigen , die ungerufen sich zum Martertod an-
bothen ; er schätzet den ehelosen Stand ohne Ein¬
schränkung viel zu hoch , und w' as dergleichen
mehr seyn mag . Aber auch der Leichtgläubige
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kann und wird viel Wahres erzählen , wie selbst
Herodotus , Xenophon , Livius , Suetonius , Plutar-
chus , Dio Cassius , und andere , die sehr viele
Mährchen von Vorzeichen ( omina ) und Augurien
erzählen , doch im Uebrigen glaubwürdige Ge¬
schichtschreiber sind , ( üeberhaupt war die
Leichtgläubigkeit und Wundersucht besonders im
2 . , 3 - und 4 . Jahrhundert bey den neuplatonischen
Philosophen nicht geringer als bey den Kirchen¬
schriftstellern , die selbst dieser Philosophie zu-
gethan -waren ; es ist also ein allgemeiner Fehler
des Zeitalters .) Indessen sind doch solche wun¬
dersüchtige Ansichten und unrichtige Beurtheilun-
gen der Begebenheiten im Eusebius nicht häufig ,
indem er bey weiten nicht jede Nachricht ohne
alle Prüfung aufnahm ; vielweniger hat er jewo
eine erkannte Lüge für Wahrheit ausgegeben , ob¬
gleich damahls bey den Neuplatonikern solche
Lügen , durch welche etwas Gutes befördert -wird,
für erlaubt galten.

Nachdem nun Hr . Möller die Glaubwürdigkeit
des Eusebius selbst , auf diese Art begründet hat:
so wendet er sich zur Untersuchung der Quellen ,
aus welchen Eusebius seine Geschichte geschöpft
hat . Diese sind von dreyerley Art : I . Urkunden,
II . Bücher , und III . Tradition seiner Zeit und der
Vorzeit . Urkunden hat Hr . Möller ig . und 29
Briefe und Verordnungen der römischen Kaiser,
von Eusebius gebraucht gefunden , die Hr . Möller
einzeln nahinentlich angibt ; sie sind , sehr weni¬
ge ausgenommen , aufser allen Verdacht der Un-
ächtheit ; nur selten führt Eusebius eine offenbar
unächte Urkunde an , w' ie z . B . den Briefwechsel
des Abgarus ' und Jesu aus dem Archive vonEdes-
sa . — Die von Eusebius gebrauchten Bücher thei-
let Hr . Möller in zwey Ordnungen ; denn einige
sind häufig benutzt , wie die Schriften des Jose-
phus Flavius , Philo , Clemens von Alexandrien,
Tertullianus , Justinus , Irenäus , Origenes , Dio¬
nysius des Grofsen ; andere Schriftsteller werden
nur einmahl oder doch nur einige Mahle ange¬führt , als Julius Africanus , Papias , Hegesippus,
Cajus , Plinius der jüngere , Quadratus , Aristo von
Pella , Agrippa Castor , Tatianus , Theophilus von
Antiochien , Melito , Apollinaris , Rhodo , ein Ano¬
nymus gegen die Kataphryger , Apollonius , ein
Anonymus gegen Artemon , Judas von den 70 Wo¬
chen Daniels , Serapion , Porphyrius , Anatolius ,und drey andere Bücher ohne alle Benennung . —
Die Tradition der Vorzeit , und die mündlichen
Erzählungen von den Begebenheiten seiner Zeit,
benutzt Eusebius nur , wo ihm andere Quellen ver¬
lassen oder zu seicht fliefsen . Die Tradition der
Vorzeit , die durch die mündliche Fortpflanzung
zu wachsen und entstellt zu werden pflegt , be¬
darf einer schärferen Kritik , die zwar Eusebius
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nicht nach Gebühr vorgenommen , aber doch auch
nicht ganz unterlassen hat , welches der Hr . Verf.
mit Beyspielen belegt . — Hieraus ergibt sich ,
dafs Eusebius an Erkenntnifsquellen ziemlich reich
war ; zwar sind unter denselben wenig heidnische
Bücher , aber die Heiden haben in jenen Zeiten
von den Christen auch nur wenig ; geschrieben;
was Eusebius von ihnen geschrieben fand , hat
er nicht unbenutzt gelassen , ob er sich gleich
hierbey nicht immer unpartheyisch benommen
hat . Unter den Juden und Christen hat er offen¬
bar die zuverläfsigsten und reichhaltigsten ge¬
wählt , wovon Hr . Möller Beyspiele nachweist.
Einige sind zwar sehr verdächtig ; wie Papias und
Hegesippus ; aber Eusebius entläfst sie auch nicht
ohne allen Tadel , und zu dem gilt doch wohl
auch von diesen : Cretes non omnia fingunt, nicht
zu gedenken , dafs der Leser selbst urtheilen
kann und soll . — Die Sirt , wie Eusebius seine
Quellen gebraucht hat, ist zuverläfsiger , als bey
allen andern alten Schriftstellern ; denn er citirt
seine Quellen sehr genau , nennet nicht nur den
Auctor , sondern auch das Buch und die Stelle
nach der Eintheilung des Buchs , und schreibt
die Stellen fast immer wrörtlich ab ; weicht er bis-
w'eilen von den Wörtern ab , so drückt er doch
den Sinn sehr genau aus . Beydes ergibt sich aus
der Vergleichung der noch vorhandenen Quellen;
die Abirrungen , die gar nicht häufig sind , dürf¬
ten wohl von den Quellen , oder ihren unrichtigen
Abschriften herstammen . Diese genauere Art ,
fremde Schriften anzuführen , war vor Alters sonst
nicht gewöhnlich . — Nur die heilige Schrift und
seine eigenen Bücher führt er nach der , bey den
Alten üblichen unbestimmten Art zu eitiren , an,
weil er den Leser in denselben bewandert voraus¬
setzt ; Griechen aber citirt er nur dreymahl auf
diese freyere Art und sogar ohne Nahmen , nahm-
lich Hist . Eccl . II . 7 IV . 2 . V . 5 - Eben so be¬
stimmt er auch , gegen die Gewohnheit aller alten
Schriftsteller , den Anfang und das Ende der an¬
geführten Stellen sehr sorgfältig , wo man beyandern alten Schriftstellern , besonders wenn sie
blofs den Sinn anführen , nicht selten ungewifsbleibt , wo das Citat sich endige . Eusebius schal¬
tet auch nicht , wie andere alte Geschichtschrei¬
ber , erdichtete Reden ein ; wenn er aber Reden
anführt , so haben sie das Gepräge der Aechtheit,und er merket auch wohl an , wie er sie erhalten
oder erfahren habe , wie bey der Rede des Kaisers
Constantin im Kirchenrath zu Nicäa Vit . Constan-
tini III . 12 — i 3 . a wo er sagt , dafs die Rede ins
Griechische ist übersetzt worden ; so auch beyder kurzen Rede des Licinius an seine Soldaten
merket er an V . C . II . 5 . , dafs er sie von den Zu¬
hörern erhalten hat . —- Bisweilen aber führt er.



wie H . E . VIII 10 . aus seinem Gewährsmann nicht
alles an , was nöthig wäre , um die Stelle voll¬
kommen zu verstehen.

Im dritten Abschnitt schicket Hr . Meller die
Bemerkung voraus , dafs die historische Kritik erst
nach dem Verfalle der Wissenschaften in Grie¬
chenland , besonders zu Alexandrien , angefangen
habe ; sie bestand aber damahls mehr in der
Sammlung und Anordnung der Begebenheiten , als
in der genauen Anzeige und Beurtheilung der
Quellen , worin sie noch sehr nachlässig war.
Eusebius war hierinfalla in jenen Zeiten der er¬
ste , welcher hierauf mehr Sorgfalt verwandte ,
welches Hr . Müller S . i 3p — i 45 - sehr schön aus¬
führet . Indessen ist dieses doch nur ein gerin¬
ger Theil der historischen Kritik , welche auch
noch I , nichts ohne Grund , nichts ohne Beweis
oder Zeugen gelten lassen , II . keine offenbaren
Mäh rch .cn , nichts unwahrscheinliches ohne stren¬

ge Beurtheilung aufnehmen , und III , unter meh¬
reren in sich selbst nicht unwahrscheinlichen ,
aber scheinbar oder wirklich widersprechenden
Nachrichten , eine richtige Wahl treffen , oder ei¬
ne leichte , sich empfehlende Vereinigung ange¬
ben soll.

Diesen schweren Forderungen hat Eusebius,
eo viel er konnte , genug gethan ,• denn er hat al¬
le Erzählungen , wie schon oben angeinerket wor¬
den , mit Zeugnissen belegt , und den Leser kaum
einmahl ungewifs gelassen , woher die Nachricht
stamme , ob er die Begebenheit selbt gesehen , oder
von Anderen gehört , oder bey Anderen gelesen
habe ; nur ist er bey demjenigen , was er selbst
gesehen hat , nicht immer so genau und umständ¬
lich , als bey der Angabe seiner Gewährsmänner.
So gibt er Vit . C . III . 8 - die Zahl der zu Nicäa
mit ihm versammelten Bischöfe zu 2 oO an , wofür
Athanasius ep , ad episc . Bfric . , Hilarius con¬
tra Constantium , Hieronymus in Chronic . , Ruffinus,
und Sokrates H . E . I. 8 - nicht weniger als 318
zählen ; indessen bleibt sich selbst Athanasius
nicht gleich , indem er ep . de Syn . JSicaen . de-
cretis beyläufig 300 angibt , und auch Eustathius
Antiochenus Homil . Dominus creavit me zählet nur
beyläufig 270 , Hr . Möller meinet , man habe ver¬
schieden gezählt nach der Zahl derjenigen , die
unterschrieben , und die nicht unterschrieben ha¬
ben ; uns ist es aber wahrscheinlicher , dafs die
Zahl nicht zu allen Zeiten einerley war , indem
bald einige ankamen , bald andere abreisten;
indessen bleibt die von Eusebius angegebene An¬
zahl hinter den anderen immer noch zu weit zu¬
rück , dafs man versucht wird , einen Fehler der
Abschreiber zu vermuthen . — Selbst wo Eusebius
als Augenzeuge erzählet , beruft er sich nicht sel¬
ten auf Briefe , oder auf Zeugen , besonders in

den Büchern de vita Ccnstantini , wie II . 23 . IV.
32 . , wodurch uns manche alte Schriften und Stel¬
len erhalten worden sind . Wo er wichtige , oder
unbekannte , oder in sich nicht sehr wahrschein¬
liche Dinge angibt , haftet er auch für die richti¬
ge Abschrift seiner Quelle , wie de vita Const . II.
23 . , wo er anmerket : , ,descripta est ( epistola)
, ,ex authentico exemplari legis imperialis , quod.
, ,apud nos servatur , eui prineipis manu adposita
, ,subscriptio , orationis nostrae veritatem tan quam
, ,sigillo quodam adstruit . “ Eusebius ist in der
Angabe seiner Quellen so sorgfältig , dafs er bis¬
weilen auch anzeigt , woraus der Gewährsmann,
den er anführt , geschöpft hat , wie H . E . IV . 22 .,
wo er von Hegesippus schreibt : „nonnulla ex He-
„ braeorum evangelio et Syriaco , item ex Hebraica
„ lingua profert in medium , satis aperte per haec
„ significans , se ex Hebraeis ad Christi fidem tran-
„ siisse . Aliaquoque ex Judaicis traditionibus , serip-
„to minime conprehensis petita commemorat .“ —
Seine Beurtheilung der Quellen und Nachrichten
ist freylich nicht überall richtig , wie er denn
mehrere Anachronismen animmt , als z . B . in der
Geschichte des Paulus und des Pilatus,in der Be¬
hauptung dafs die Therapeuten in Aegypten Chri¬
sten waren , H . Eccl . II . 17 . , wozu ihm seine Be¬
gierde verleitet hat , alles , was er gut und edel
fand , den Christen beyzulegen . Er bleibt sich
nicht einmahl überall gleich , wie wenn II . E.
IX . 1 . der erste Bischof von Alexandrien im i2ten,
nach seinem Chronikon aber im loten Jahr des
Kaisers Trajanus gestorben seyn soll ; solche Ab¬
weichung finden sich bey der Vergleichung die¬
ser zwey historischen Werke mehrere , die viel¬
leicht , wenigstens zum Theil , von Abschreibern
herrühren können . — Dafs Eusebius manche fal¬
sche Nachrichten angefiihret hat , müssen wir
ihm Dank wissen , indem wir sonst nicht vrüfsten,
welche falsche Erzählungen damahls im Gange
waren , zu geschweigen , dafs manche derselben
doch halb wahr sind , oder Wahrheit im Grunde
verbergen ; nur bleibt hiebey immer so viel übrig,
dafs Eusebius sie hätte richtiger beurtheilen sol¬
len . Es ist aber auch nicht zuläugnen , dafs man¬
che Kritiker zu vieles zu den Mährchen gerech¬
nethaben , wie Valesius gegen Scaliger gezeigt hat.
So ist die , aus Hegesippus entlehnte Erzählung
H . E . III . 20 . , dafs die Enkel Judä , des Bruders

( Verwandten ) Jesu , unter Domitian vor Gericht

gefordert , und wegen ihrer Armuth , als gar nicht

gefährliche Leute , frey entlassen worden , im
Grunde gar nicht unwahrscheinlich , wenn sie
auch etwas entstellt seyn sollte , wie Münter in
Bistor , vexationum veteris ecclesiae gezeigt hat.
Und zu alle dem ist auch der Satz zu beherzigen,
multa esse vera , quae non sunt probabilia , ( auf
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welchen sc viele Kritiker besonders in unseren
Zeiten mir gar zu oft vergessen ) . Hr . Möller füh¬
ret aber auch wichtigere Beyspieie von aufgenom-
irienen falschen Nachrichten an , wie vom Brief¬
wechsel des Abgarus und Jesu , von der Bildsäu¬
le des Simon Magus zu Rom aus Justinus , von
dem wunderbaren Tode Jakob des Gerechten aus
Hegesippms , u . s . w . — Wenn nun an der Kritik
des Eusebius manches zu wünschen übrig bleibt :
so ist er darum kein unbesonnener Schriftsteller,
der alles ohne Beurtheilung zusammengerafft hat¬
te . Die offenbar falschen Erzählungen oder Mähr-
chen sind wirklich nur sehr wenige , die mit den
wahren Nachrichten verglichen , sich wie eins zu
hundert verhalten . — Eusebius ist oft . der Be¬
urtheilung der Nachrichten sogar auui streng ,
w ie Hist . E . 111 . 25 . , wo er den Kanon der heili¬
gen Bücher angibt , und nicht nur die Apokry¬
phen schlechtweg verwirft , sondern auch die
zweifelhaften Bücher nahmentlich anführt , die
wir deuterokanonisch nennen . Doch stützet sich
Eusebius hier auf die älteren Beurtheilungen ; da¬
her schreibt Hr . Möller S . 167 . : „ videmus igitur
„ Eusebium cautiorem atque felicioretn fuisse in er-
„ roribus evitandis , ubi praecedentium vestigia
„ terebant ( terebat ) , quam in locis , qui , quamvis
„ insidiis pieni , expediti tarnen ipsi videbantur.
„ Qui sibi bonae fidei conscius est , alienam per-
„ fidiam raro suspicatur , nisi aut suo aut alieno
„periculo edocetur vel saltem exeitatur . . . . .
„ Papias ex tot scriptoribus Christianis unicus est,
„ quem H . E . 111 . 29 . pusillo ingenio praeditum
„ fuisse fatetur 5 alio tarnen loco ( H . E . 111 . 36 .)
„ eundem ex magna facundia et eruditione laudat.
„ Hegesippus vero , quem Papia vix in historieis
„ graviorem deprehendes , H . E . 111 . 16 . locupie«
„ tissimus testis ab eo vocatur, " etc . — In der Be¬
urtheilung und Wahl oder Vereinigung verschie¬
dener , sich wirklich oder scheinbar widerspre¬
chenden Nachrichten endlich war Eusebius nicht
ganz nachläfsig , w enn er gleich nicht immer glück¬lich war , wie Hr . E . I . 5, , wro er den , von Lu«
kas erwähnten , und den von Josephus angegebe¬nen Census für einerley halt , und vermuthlich der
Meynung war , der Irrthum sey auf der Seite des
Josephus , welcher denselben zwölf Jahr späteransetzet 5 eben so in der Vereinigung der zwey
Stammregister Jesu bey Mathäus und bey Lukas
H . Eccl . I . 7 - 5 wo Eusebius die Vereinigung des
Julius Africanus annimmt , welche noch immer
die wahrscheinlichste ist . In der Vergleichungund Beurtheilung der heidnischen Schriftsteller
aber , war Eusebius nicht unpartheyisch , wie in
der Erzählung von der legio fulminatrix , wo er
dem Apollinaris blindlings glaubt , ohne die Nach¬
richten der Heiden abzuwägen.
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Hr . Möller beschliefst seine Abhandlung S.

174 . f . mit folgenden allgemeinen Unheil über
Eusebius : „ eodem igitur , quo post ceteras hu jus
„ disputationis particulas linitas , etiam post hanc
„ postremam redit res , E' usebium utique veritatis
„ amantissimum fuisse , sed certam quamdam judi-
„ eii levitatem , piumque , quod dicunt , partium
„ Christianarum Studium saepius in eaussa fuisse ,
„ cur veritatem non cerneret . Licet igitur in eum
„ Quintiliani de Seneca sententiam , nonnihil tcm-
„ peratam , convertere : veiles eum sua fiele scrip •»
„ sisse , alieno judicio ; nam si aliqua contemsisset ,
, ysi parum concupisset , si non omnia sua ( Christians)
y,amasset : consensu potius eruditorum , quam pio-
„ rum amore comprobaretur . Malta enim , ui dixi ,
, ,probanda in eo , multa etiam admiründa sunt : eli-
ygere modo curae sit , quod utinam ipse fecisset .
y,JSam illa natura , quae optima senper volui : , dig-
„ nafuity quae , quod vellet , ejfi - eret . /'

Aus dieser Darstellung des Inhalts werden
unsere Leser leicht bemerken , dafs einige Wie¬
derhohlungen Vorkommen , wie die Würdigungder Urtheilskraft des Eusebius . Vielleicht wäre
die Abhandlung auch lichtvoller geworden , wenn
der auf der ersten Seite angegebene Inhalt , als
Ueberschriften der Paragraphen wäre eingeschal¬tet worden . Auch werden es w' enige billig 'en ,dafs die hohe Schätzung der Märtyrer als ein
nicht ganz richtiges Urtheil des Eusebius angege¬ben wird . — Sehr befremdend war es Recensen-
ten , dafs Hr . Möller , der dem Eusebius die Ge¬
ringschätzung der Ketzer sehr übel nimmt , doch
selbst so manche scheele Blicke auf die Katholi¬
ken wirft , sie immer pontißeios nennt , und sieh
S . 78 . sogar den niedrigen Ausdruck entfallen
läfst : pontificii crepant. Hieraus ergibt sich , dafs
selbst gelehrte Protestanten noch weit entfernt
sind , den Vorschlag zu fassen , den Hr . Antistes
Hefs in seinen Predigten vor den versammelten
Deputirten der Schweitz i8l4 * entwickelt hat ,
dafs die drey Kirchen , mit Beybehaltung ihrer
Glaubensbekenntnisse und ihrer äufserliehen For¬
men sich nicht blofs tolerirten , sondern auch
durch gegenseitige Achtung und Liebe vereinigenmöchten.

Nahius von Tassow.

' Medicinische Journalistik.
Jahrbücher der teutsehen Medicin und Chirurgie mit

7,ugabe des JSeuestcn und Besten aus der auslän¬
dischen medicinischcn Literatur von Dr . C h. / r.
Harles III. Bandes 1 und II lieft. 314 Seiten
und 3 Kupfer . JSürnberg bey Johann Leonhard
Schräg. J8l3,
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I , Vorschlag zum Versuch eines mechanischen Mit «
tels zur Stillung der Schmerzen bey der freywil¬
ligen V errenkung im Hülftgelenk (e) Vom ''firn . Dr.
Aloy s v . Winter , Leibchirurgien ) S . M . des
Königs von Baiern und Hof - Msdicus zu München.

Hätte Hr . Dor . v . Winter die Gelegenheit ge¬
habt , diese Kranhheitsform unter den Versuchen
unsers Rust ' s im Wiener allgemeinen Krankenhau.
se zu beobachten so würde er gewifs bey diesem
Aufsatze von anderen Grundsätzen ausgegangen
seyn . Die Coxaigie oder die freywillige Verren¬
kung im Hüftgelenke wird nach Hr , Dr . v . Winter
nie durch eine scrophulose oder andere Krank-
heitsanlasre , sondern immer durch äufserliche Ge-
waltthätigkeit veranlafst , und , indem er die Wir¬
kung mit der Ursache verwechselt , glaubt er , dafs
die Musculatur sowohl zur Entstehung als Aus¬
bildung dieser Krankheit die eigentliche Holle spie¬
le , indem der durch äusserliche Gewalt , Schlag,
Fall , Stofs , Sprung etc . gestörte Antagonismus der
Musceln den Schenkeibeinkopf immer mehr und
mehr anzieht , ihn gegen eine und die nähmliche
Stelle der gleichzeitig beleidigten und gereitzten
Hüfthöhle hindrückt und so Entzündung und Auf¬
schwellung derselben hervorbringt . Durch diese
irrige Hypothese verleitet , räth Herr Hof - Medicus
von Winter in allen drey Stadien der Coxaigie
Desaült 's Verband als das wichtigste Mittel an und
zwar im ersten Stadium zur Verhütung der Ausbil¬
dung dieses Uebels und in den zwey andern Sta¬
dien zur Linderung der Schmerzen , und sucht sei¬
nen Vorschlag durch die Erfahrung mit einem 10-
jährigen Mädchen , welches er schon im dritten
Grade der Coxaigie übernommen zu haben wähnt,
und bey welchem der Desaultische Verband die
schrecklichsten Schmerzen alsogleich beseitigte,
zu unterstützen . Allein abgesehen , dafs unser
rastlose Dr . Rust bey so vielen Leichensectionen
die Grundursache der Coxaigie am häufigsten in
der Anschwellung und Ausartung des Schcnkel-
beinkopfes fand , so wird jeder denkende Arzt,
der die Entstehung der Knochengeschwülste und
ihre Ausartung an den Hand - Fufsgelenken etc.
durch scrophulose , rachitische , arthriiische etc.
mit einem Worte durch innerliche Anlage in Er¬
wägung zieht , auch die Entstehung der Omalgie,
Coxaigie , Gonalgie etc . analogisch aus der nährnli-
chen Quelle folgern . Zweytens , beweiset eine un¬
widerlegliche Erfahrung , dafs die Coxaigie wirk¬
lich durch innere Krankheitsanlage entstehe , wenn
wir gleich nicht in Abrede steilen wollen * dafs
bisweilen von aufsen hinzu kommende Gewalttä¬
tigkeiten auf das Hüftgelenk als Gelegenheitsur¬
sachen zur Entwicklung derselben beytragen kön¬
nen . Hier nur ein Beyspiel . Ein lojähriger Kna¬

be mit überall , vorzüglich aber auf der rechten
Seite , angeschwollenen Halsdrüsen , bekam vor
dritthalb Jahren eine Anschwellung und endliche
Erhärtung des rechten Testikels . Mehrere Wochen
darnach schwoll das Mittelfufsbein der grossen
Zehe des rechten Fufses , späterhin das erste urtd
dann das zweyte Glied des Mittelfingers der rech¬
ten Hand an . Schon waren durch einen ausge-
suchten antiscrophulösen Apparat die angeschwol¬
lenen Halsdrüsen so wie der erhärtete Testikel in
ihrem Umfange vermindert und das Mittelfufsbein
so wie das erste Glied des Mittelfingers in ihren
normalen Zustand zurückgeführt , als sich bey-
läufig vor4Monathen eine frey willige Verrenkung
im rechten Hüftgelenke zeigte , und der rechts Fufs
schon um einen halben Zoll verlängert befunden
wurde . Als man mit dieser Verrenkung (zwar
nicht durch Anlegung des Desaultischen Verban¬
des aber wohl auf Rust ’s eingehohlten Rath durch
tägliche Mercurialfrictionen und ein auf die Ba¬
cke gelegtes und mehrere Wochen in Eiterung er¬
haltenes Blasenpflaster } im Reinen war , schwoll
plötzlich mit merklicher Abnahme der rechten Wa¬
de das rechte Kniegelenk auf und erreichte eenen
beträchtlichen Umfang . Aber auch hier wurde
durch die fortgesetzten Mercurialeinreibungen
nebst dem innerlichen Gebrauche der Rubia tinc-
torum mit Acido Nitri vollkommne Hülfe geschafft,
— Was würde in diesem Falle Desault ’s Verband,
wohl genützt haben ? Was kann er überhaupt nüt¬
zen , wo Anschwellungen , Desorganisationen oder
Eiteransammlungen in der Hüfthöhle vorhanden
sind ? Kann er die Grundursache der Coxaigie he¬
ben ? Wenn der Ilr . Vrf . sagt , dafs in der zwey-
ten Periode , die nach ihm mit Verlängerung der
ganzen untern Extremität beginnt ( bey uns das
Ende der ersten Periode ) weder an Heilung noch
an Linderung zu denken sey , soverräth diefs eben
nicht die genaueste Bekanntschaft weder mit der
ältesten noch neuesten Literatur der Coxaigie.
Hippokratcs sagt : Aphorismorum sectio VI Aphoris.
LX , ,Quibuscunque a coxendicum dolore molestatis
diuturrio excidit coxa , his crus tnbescit et claudi -
cant , nisi urantur 1k und unser vortreffliche Rust ,
den wir hiermit öffentlich auffordern , uns seine
Ansichten und Beobachtungen über diese Krank¬
heitsform in einem eigenen Werke versprochener
Mafsen bald vorzulegen , heilt sie ( s . Salzburger
Literatur - Zeitung , 3 . Band , Seite l56 ) wenn noch
nicht eine gänzliche Ausgleitung des Kopfes über
den Rand der Pfanne geschehen ist , mit dem
Giüheisen radical , und bewirkt selbst noch in.
letzterem Falle Linderung der Schmerzen , Aufsau¬
gung der extravasirten Lymphe und Beschränkung
des Uibels in seinen excessiven , gemeiniglich tödt-
lichen Formen . — W' enn uns nicht alles täuscht,.
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so hatte der sonst so würdige Kr . Leibarzt v.
Winter bey seinem 10jährigen Mädchen einen
Bruch des Schenkelbeinhalses , aber keine frey wil¬
lige Verrenkung vor sich,

II . Beschreibung zweyer mit den Wirbeln verwach¬
sener Kinder . Vom Hm . Hofmedicus , Medicinal -
rath D r . Klein in Stuttgardt . Mit einem Kupfer.

Eine äufserst merk -würdige Mifsgeburt ! Eine
Frau gebahr im 6 . Monathe ihrer Schwangerschalt
zwey einander völlig ähnliche , wohlgebildete
Knäbchen , die mit den Wirbeln verwachsen wa¬
ren , so dafs das Eine die Fiisse nach oben , das
Andere nach unten streckte . Sie lebten noch 4
Stunden nach der Geburt.

III . lieber das noch fortdauernde Bewufstseyn in dem
abgehauenen Kopfe -, nach cigenenBeobachtungen vom
Hrn . Medicinalrath und Hofmedicus Dr . Klein
in Stuttgardt.

Schon früher suchte man durch theoretische
Gründe das Zurückbleiben des Bewufstseyns in
dem enthaupteten Kopfe zu erweisen , späterhin
glaubte man selbst durch Versuche und Thatsachen
die Existenz der Empfindung in den Köpfen und
Rü npfen derGeköpften erwiesen zu haben , und hielt
daher die Hinrichtung mit dem Schw rerte für die
grausamste Todesart . Vor allen aber zeichneten
sich Wendfs und v . Leveling ’ s mit dem Galvanis¬
mus an Geköpften angestellte Versuche aus . Nach
ihnen öffneten sich die Augenlieder des getrenn¬
ten Kopfes so oft man ihm in ’ s Ohr rief , die Au¬
gen drehten sich sanft nach der Seite , woher der
Schall des ihnen gemachten Zurufes kam , der
Mund öffnete sich einige Mahle und zwar , wie
Einige bemerkt haben wollten , mit einem wirkli¬
chen Streben zum Sprechen etc . Herr Hofmedicus
Klein erw eiset nun hier durch 3 eigene Beobach¬
tungen , die er an Geköpften angestellt hatte , un¬
widerleglich und auf eine Art , die seinem Scharf¬
sinne und seiner Beobachtungsgabe ewig Ehre
machen wird , dafs die an dem vom Rumpfe ge¬
trennten Kopfe entweder von selbst , oder durch
angestellte Reitze vorkommenden Erscheinungen
nichts mehr oder weniger als Beweise der noch
einige Zeit in den getrennten Theilen zurückblei¬
benden Reitzbarkeit seyen , und dafs man fälsch¬
lich die Aeufserung der Reitzbarkeit mit den Aeu-
fserungen des Bewufstseyns verwechselt habe.

IV . Ueber leicht möglichen Irrthum gerichtlicher
Merzte bey Urtheilen über Kindesmord und ver¬
heimlichte Schwangerschaft , Vom Hrn . Med . Rath
und Hofmedicus Dr . Klein in Stuttgardt.
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Ein trefflicher Aufsatz , welchen wir jeden fo¬

rensischen Arzt zu beherzigen bitten . Erster
Fall : Eine junge sehr gebildete Dame , die schon
ein Mahl auf eine sehr leichte Art geboren hatte,
war am Ende ihrer zweyten Schwangerschaft . In
der Nacht auf den 5 . July entstanden Wehen , und
Morgens , halb 5 Uhr gingen unverhoft die Was¬
ser ab . lir . Klein war noch vor 5 Uhr bey der
Gebährenden , die auf dem Leibstuhl safs und ihm
erzählte einen Smahligen Abgang des Wassers ge¬
habt zu haben . Sie machte hierauf den Deckel
des Leibstuhles gleichsam maschinenmäfsig beym
Aufstehen zu , und bey der Exploration fand Herr
Klein den Muttermund völlig ausgedehnt , schlaff,
aber nirgends ein Kind . Die ganz blutigen Fin¬
ger liefsen ihn einen Blutabgang vermuthen , und
als er daher den Nachtstuhl eröffnete , zog er zu
aller Erstaunen , vorzüglich der Mutter , ein gut
genährtes Kind sammt der Nachgeburt , beyde noch
mit einander verbunden , heraus . Der Nachtstuhl
war der Reinlichkeit wegen mit zwey Drittheil
Wasser gefüllt , das Kind hatte wenigstens 42 Mi¬
nuten im Wasser gelegen , wurde daher bis auf
ein leises Zittern des Herzens scheintodt aus dem¬
selben gezogen , und erst nach einer Stunde völlig
zum Leben gebracht . Die Geburt wrar also ohne
Wissen der Mutter , welche vollkommen bey sich
war und blieb , vorbeygegangen ; wer hätte diefs
einer unehlich Schwängern geglaubt ? Wer würde
nicht geglaubt haben , sie habe das Kind absichU
lieh im Wasser ersäuft ? etc . In einem zw' eyten
Falle fiel einem unehlich schwangeren erstgebäh -
renden Mädchen , die ihren Aeltern und Verwand¬
ten ihre Schwangerschaft schon lange bevor ent¬
deckt hatte , ihr vollkommen reifes Kind , so schnell
ging die Geburt , in heisses untergestelltes Was¬
ser , und wurde scheintodt und mit Brandblasen
bedeckt , aus demselben '

gezogen . Wer hätte in
einem andern Falle und bey Verhehlung ihrer
Schwangerschaft dem Mädchen Glauben beyge-
messen ? Wer ? wenn bey dieser Verhehlung das
Kind auf den Boden gestürzt und so umgekommen
wäre ? Der 3 . und 4 - Fall zeigen endlich , wie be¬
hutsam die Richter in ihrer Strenge und die Aerz-
te in ihren Urtheilen in Hinsicht verheimlichter
Schwangerschaft seyn sollen , da oft Schwangere
aus Unwissenheit oder Täuschung auch nicht ei¬
nen Gedanken an ihre Schwangerschaft haben,
wovon Recensent selbst einige Beyspiele aufwei¬
sen könnte und unter diesen ein besonderes , wo
die Menstrua und zwar reichlich bis zum Ende
der Schwangerschaft dauerten.

{ Die Fortsetzung folgt !)
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Staatswissenschaften.

Rücherinnerungen an unser Elend und fromme Hoff¬
nungen für die Zukunft . - Von einem Bewohner
des linken Rheinufers . Germanien . i8l4 - 120
S . in 8 -

E ^xn in jeder Beziehung merkwürdiges Acten-
stück für den künftigen Geschichtsschreiber , das
aber auch von den Zeitgenossen beachtet , und
nach Verdienst ge würdiget werden sollte . Ein
biederer Bewohner des linken Rheinufers , der,
während der beynahe 20 jährigen Trennung vom
Vaterlande , nicht aufgehört hat , ein Deutscher
zu seyn , macht zur Zeit der Pariser - Unterhand¬
lungen , seinem geprefsten Herzen Luft , schildert
die Leiden , welche Frankreich im Ganzen , be¬
sonders aber die deutschen Provinzen dieses Rie¬
senstaates unter Buonapartes wilder Herrschaft
erduldet haben , und zwar mit Farben , welche
kein Unbefangener für zu stark aufgetragen an.
sehen wird . Ist auch sein Gemählde nicht voll¬
ständig , so gibt es doch reichlichen Stoff zu wei¬
teren Betrachtungen , und die skizzirte Darstel¬
lung dürfte hinreichend seyn , um einen Blick in
das eigentliche innere Unwesen der damaligen fran¬
zösischen Verwaltung werfen , und davon einen
deutlichen Begriff erhalten zu können . Wir wol¬
len unseren Lesern einige interessante Notizen aus¬
heben , und sie mit den eigenen Worten des Vfs . ,
w elche zugleich als Probe seiner Darstellungswei¬
se dienen können , wiederholen . — „ Was wir wa¬
ren , sagt derselbe S . 7 . — das läfst sich mit we¬
nigen Worten aussprechen — ein militärisches
Kloster . Was wir werden sollten ? — willenlose,
aber geschickte Werkzeuge , ein Mittelding von
Chinesen und Assesinen , zur unumschränhten Ver¬
fügung eines Alten vom Berge . Wodurch wir es
wurden — durch Verwirrung der Begriffe , durch
Vertilgung und Ausrottung der Gesetze jedes Rechts
und jeder erlaubten reyheit in ihren eigenen For¬
men und mit scheinbarer Folgerung aus ihren ei-

Üiebentes Heft.

genen Grundsätzen . Napoleons ganzes Regierungs¬
system , Napoleons ganzes Geheimnifs , ein Werk
ohne Nahmen , bestand in Anv/endung der durch,
die Revolution erzeugten Volkskraft und des eigen-
thiimlichen Geistes seiner Nation zur Zerstörung
und Vernichtung ihrer Zw-ecke , zur Erlangung der
Weltherrschaft , durch Willenlosigkeit aller civi-
lisirten Völker , die im Ganzen , und im Einzelnen
nichts werden sollten , als Mittel zu den Zwecken
der Willkühr eines Einzigen . “ — „Es gab nur ein
Verbrechen , nälimlich das , gegen den Entwurf
des Herrschers anzustossen , indem man hinter
demselben zurückblieb oder ihm zu früh voran¬
eilte , indem man eine Form oder ein Gesetz zu
früh wregwarf , oder zu lange daran klebte 5 nur
ein Verdienst , die Ausführung zu befördern . Taug¬
lichkeit der Werkzeuge und ihre gänzliche Hinge¬
bung war alles , was man von diesen verlangte»
und hinwiedeium mufste man den Bedeutendem
unbeschränkte Willkühr , ungeahndeten Druck
und Raub in allem erlauben , -was nicht gegen
des Herrschers Zweck und die Formen seines Sy¬
stems verstiefs , und dieses alles hätte hemmen
oder verrathen müssen . In der niedern Menge»
im gewöhnlichen Gange , selbst in der Ausführung
der bürgerlichen Gesetze , und was sich in der
alltäglichen , regelmäisigen Reihe bewegte , wiinsch-
te man Erhaltung , Ruhe , selbst Vervollkommnung,
also auch nothwendig Ordnung und Recht , Da¬
her ein Schein von Gerechtigkeit 5 denn der Herr¬
scher diddete nicht , dafs man sie gegen die Men¬
ge anders , als für ihn und aufseinen Befehl ver¬
letzte , und nicht seinem bedachten Willen , son¬
dern der Unnatürlichkeit seines Systems ist es zu¬
zuschreiben , wenn es dennoch , so oft geschah*
Aber , was er nie dulden konnte , und nie dulde¬
te , war Unabhängigkeit des Willens , der Person
und des Reichthums , Widerstreben oder auch nur
Enthüllung seiner Absichten . “ — S . 17 . „ Wäh¬
rend man in pomphaften Darstellungen die kaiser¬
liche Universität mit ihren Zweigen , worunter im
Berichte des Ministers des Innern , Gewcrbschu-
len , als im vollen Flor stehend , angelührt wur-
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den , die gar nicht vorhanden waren , iiher die
wissenschaftlichen Anstalten aller Jahrhunderte
erhob , war der Unterricht zur öffentlichen Aufla¬
ge geworaen , damit ja , wenn auch ein Lehrer
diesen unentgeltlich ertheilen wollte , die Aeitern
eines armen Kindes diese Abgabe nicht erschwin¬
gen könnten . Im ganzen Reiehe sollten nur einer-
ley Lehrbücher gebraucht werden , von der Re¬
gierung nach ihren Absichten zugeschnitten , die
dahin gingen , eine privilegirte , ihr ganz ergebe¬ne Classe zu bilden , und den Rest des Volkes zu
geduldigen , von den Creaturen des Herrschers ge¬fütterten , Pflug und Flinte wechselsweise ergrei¬fenden Maschinen herabzuwürdigen . — Während
im Senate zwey Commissionen zur Aufrechthaltungder persönlichen und der Prefsfreyheit vorhanden
waren , mit einer Organisation , die es ihnen durch¬
aus unmöglich machte , nur den mindesten Einflufs
darauf zu haben , schuf ein Decret Staatsgefäng¬nisse , und die Bücherdirection verstümmelte selbst
die französischen Classiker , sogar Massillons Pre¬
digten , in denen ganze Stellen ausgelassen wur¬
den . Der Handel , (Napoleon wollte durchaus
keine reichen von ihm unabhängigen Kaufleute,
sondern nur Reiehthümer dulden , die durch die
Art des Erwerbs stets in seiner Hand wären ) den
map pries , indem man ihn vertilgte , war fast ganzein Monopol der Regierung . Sie nur handelte mit
Colonialwaaren , mit Tabak u . s . w . , bestimmte
willki 'ihrlich die Preise , und zwang durch ihre
Lizenzen jeden , der nicht sehmuggeln

~wollte , zum
Stilleliegen , und schon war der Entwurf gemacht,auf den Handel mit Äpöihekerwaaren , mit Eisen ,mit Wein , und wenn die Runkelrübenzuckerver¬
fertigung , gediehen wäre , auch dieses Surrogatausschliefslich in die Hände der Regierung Zuspie¬len . — Unter dem Vorwände den Gerichtsstellen
gröfsern Glanz zu geben , vernichtete man den
letzten Schatten ihrer Unabhängigkeit , und nach¬
dem man es so weit gebracht hatte , dafs kein Tro¬
pfen Wein , Bier , Brandwein , Kaffee , keine Prise
Tabak anders , als aus den Händen und unter den
Augen der Regierung gekauft und genossen wurde,nachdem man dem Landmann geboth , dafs er auf
diesem Acker Runkelrüben statt Korn bauen , und
verboth , dafs er auf jenem Tabak pflanzen soll¬
te , (jede Tabakspflanze , die in einem Garten , in
einem Walde gefunden wurde , kostete dem Eigen-thiimer eine schwere Geldstrafe , und er mufste sie
selbst dann bezahlen , wenn sein Förster in einem,
Von seinem Wohnsitz entfernten Walde , solche
übersehen hatte ) — trieb man den Spott so weit,dafs man ein Decret erliefs , die Betteiey solle in
ganz Frankreich an einem bestimmten Tage auf¬
hören , und zwey Jahre nachher Bettelhäuser er¬
baute , die unter dem Schein einer Wohlthat nichts
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weiter , als eine neue Auflage waren .“ S . q 3.
„Der Zertretet ’ Europens zitterte kleinlich vor je¬dem Pamphlet , das er hätte verachten sollen . Die
deutsche politische und philosophische Literatur
war ihm besonders ein Gräuel , und gar zu gernehätte er den deutschen Schriftstellern , wie seinem
Institute befohlen ; d ’eviter la proximite des tems.Nur aus dem Moniteur sollte künftig seine und die
Weltgeschichte geschrieben werden können . Am
Ende gebahr er dann die Bucbhandelsdirection,
eine Anstalt , die selbst in den finstersten Ländern
noch nie ein Gegenstück hatte . Sie hatte kein Ver¬
zeichnis ? verbothener , sondern nur erlaubter Bü -«
eher . Verbothen und erschwert war die Einfuhr
aller ausländischer Schriften ; jedes einzelne Exem¬
plar , selbst eines Kochbuches , und wären deren
Hunderte nach und nach verlangt worden , konn¬
te nur mittelst eines besondern Scheines eingehen.Die ärmeren , oder vielmehr nicht besonders rei¬
chen Buchdrucker und Buchhändler wurden mit
einem Gewaltstreiche auf wenige zurückgebracht;besonders waren die Buchdruckereyen gefesselt.Kein Werk konnte erscheinen , selbst in den tro¬
ckensten wissenschaftlichen Materien , ohne die
strengste Durchsicht , und auch die gegebene E;r-laubnifs zum Drucke sicherte gar nicht dagegen,dafs der Polizeyminister es noch nachher unter¬drückte . Die Erscheinung solcher Schriften , dieauf das Interesse des Augenblickes berechnet wa¬ren , wurde schon durch den Verzug unmöglich.Als eine neue Wohlthat , wodurch der Kaiser die
Wissenschaften befördern wollte , verkündete der
Buchhandelsdirector die Erscheinung eines eige¬nen Journals zur Anzeige der erlaubten Bücher,und eine starke Auflage auf jeden gedruckten Bo¬
gen , selbst wissenschaftlicher Zeitschriften . Kei¬ne Zeitung , kein Wochenblatt durfte hinfiihro ei¬ne Schrift ankündigen , ja es war sogar verbothen,ihrer beyläufig oder in einer Recension zu erwäh¬
nen , ehe sie durch seine Liste der erlaubten Bü¬cher angezeigt war . — Von der Illiberalität der
Bücherdirection ist es übrigens schwer , sich ei¬nen Begriff zu machen , zumahl was ausländischeSchriften betrifft . Der geringste Tadel einer inFrankreich bestehenden Einrichtung galt für einVerbrechen . Defshalb waren unter andern auchFeuerbach 's Schriften und Hartlebens - Polizeybiäi-ter verbothen . Hehfues Reisen nach Spanien wa¬ren geächtet , allen Reisebeschreibungen über¬
haupt war der Eingang erschwert . Von einemBuchhändler einer Gränzstadt , der ein Exemplarvon Urank ’s medicinischer Polizey zu verschrei¬ben begehrte , verlangte man , er solle vor allemeine Uebersetzung des Buches fertigen lassen , undsolche zur Prüfung einsenden , ehe weiterer Be¬scheid ergehe . Endlich gab man doch der La-
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cheriichkeit nach . — Oft strich die Censur im
Texte Stellen -weg , und liefs die dazu gehörigen
Anmerkungen stehen . — Gewifs ist es , dafs man
die Absicht hatte , die französischen Classiker,
und selbst die lateinischen und griechischen Schrift¬
steller , in der Folge nur mit Auslassungen ■wieder
aufiegen zu lassen . “ — Die schrecklichen Folgen
des französischen Conscriptionssystems , mit dem
ganzen Gefolge von Gräueln und Abscheulichkei¬
ten , welche durch untergeordnete Beamte bey
Vollziehung der diefsfälligen grausamen Decrete
begangen wurden , werden von dem Verf . S . 100 .
u . f . auf das lebhafteste geschildert ; sie müssen
jedes Gemüth , das nicht taub ist für die Stimme
des Rechts , der Menschlichkeit und Wahrheit,
gegen eine Regierung empören , welche es sich
zum Grundsatz gemacht hat , die ganze Persön¬
lichkeit ihrer Unterworfenen in Anspruch zu neh¬
men ; nichts zu schonen , was dem Menschen hei¬
lig und ehrwürdig ist , und schamlos die erst vor
Kurzem selbst feyerlich anerkannten Rechte mit
Fiifsen zu treten , wenn die Gewaltthat nur ein
Mittel liefert , um ihre Raub - und Ehrsüchtigen
Absichten zu befördern . Der Raum verhindert uns,
einige Belege dazu auszuheben ; sie sind ohnehin
in Jedermanns Kenntnifs . —

Von der besondern Lage der Provinzen des
linken Rheinufers sägt der Verf . S . 23 .

' „ Was
Frankreich Bitteres und Hartes trug , wir fheilten
es ; aber wir trugen noch Härteres , schon um defs-
willen , weil wir den , in der That nur eingebil¬
deten , aber doch betäubenden Nationälglanz und
Nationalruhm nur in untergeordneter Beziehung
bis auf uns beziehen konnten . Die Befehle der
Willkühr , rn eigener Sprache schon unerträglich,,
wurden in fremder Zunge uns mitgetheilt, . und
dadurch um so drückender . - Der mildernde Ein-
flufs , den bedeutende Verbindungen der Depar-
temente des inneren Reichs mit wichtigen , beyder Regierung viel geltenden Landsleuten in Pa¬
ris bewirkten , fehlte uns fast gänzlich . Der Lan-
deseingebohrne , selbst der deutsche Beamte , be¬
wegte sich nur schwerfällig und ohne Gewandt¬
heit in der fremden Sprache , und den fremden
Formen . Die Tendenz der französischen und
deutschen Erziehung , die verschiedene Lebens¬
weise , die Gebräuche und Sitten , und vor allem
die Nationalverachtung der Franzosen gegen die
eroberten \ ülker , zogen eine Scheidewand , die
zwanzig Jahre nicht einreifsen konnten . “ — Zur
Rechtfertigung der französischen Beamten , welche
man insgesammt als unredliche , gewissenlose , be¬
stechliche Blutigel schilderte , führt der Verf . hie
und da mehrere schöne Züge auf . „ Höchstens,
sagt er unter andern , gilt obiger Vorwurf von
den Agenten der vereinigten Gebühren und den
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Mauthbeamten , wiewohl auch hier mit Ausnah¬
men . “ Merkwürdig ist folgender Umstand , dafs
gerade die häufig dabey angestellten , zurückge¬kehrten Ausgewanderten die unbarmherzigsten
Peiniger unter ihnen waren . — Von der Betrach¬
tung , was die Einwohner des linken Rheinufers
unter der französischen Herrschaft waren , gehtder Verf . auf drey andere Fragen über , die eben
so herrlich , als anziehend beantwortet sind : Wiewurden wir so elerial Ist mit dem Sturze Buonopar-tes (im J . 18 14) und durch die (vermuthete ) Wie¬
derherstellung der deutschen Reichsverfassung dasVaterland gerettet ? Rettet die gänzliche Herstellungdes Alten? — Kann man auch nicht mit allen An¬sichten des Verfs, , der oft durch seinen Feuerei¬fer zu Uebertreibungen geleitet wird , einverstan¬den seyn , so mufs man doch auf der anderen Sei-tn wieder seinen redlichen Sinn , seine wahrhaf¬te Liebe zum deutschen Vaterlande , die Beson¬nenheit und Freymüthigkeit rühmen , mit welcherer seine Besorgnisse über die Folgen mittheilt,wenn Deutschland nach , w ie vor getrennt und un¬eins dem geschlossenen französischen Volke gegenüber stehen bleibt . „ Nicht Napoleons , sagt er S.5i . ganz richtig , sondern Frankreichs Geist wares , der die Welt , und nahmentlich Deutschlanddrückte . Hat sich wohl dieser Geist durch denFall des Herrschers geändert ? ist Frankreich mm

wenigerstark , weniger vereint gegen das Ausland,
weniger reich an Mitteln , es zu verworren und zu
unterjochen ?“ — und er schliefst -: „ dafs der Sturz
Napoleons und die Ersetzung seiner Dynastiedurch eine andere , die Gefahr , welche Frank¬
reichs Uebermacht droht , nicht aufgehoben hat;dafs Deutschland durch seine Zwietracht , durchdie Trennung des Interesses seiner Fürsten vondem ihrer Völker , durch den Mangel eines gemein¬samen Bandes und einer kräftigen Verfassung,durch die kleinlichen Privilegien und Souveräni¬
täten schwacher Stände, , durch Einmischung der
Fremden , durch Langsamkeit und Trägheit inEnt-
schlufs und Ausführung unterjocht , und nur durcheine Anstrengung des Volkes , welche die Verzweif¬lungerzeugte , gerettet wurde , dafs es aber , wenndiese Ursachen des Verderbens nicht gehobenw erden , immer wieder unterjocht werden mufs . “— Der Verf . ist kein Freund der alten deutschen
Verfassung , er verdammt sie unbedingt ; so wil¬
lig wir zugeben , dafs sie in den letzten Zeitennichts mehr taugte , und dem deutschen Volke we¬
nig Ansehen , noch weniger Schutz gegen das Auf-land gewährte : so können wir doch der Meinungdes Verfassers nicht vollkommen unseren Bey fallschenken . Die alte Verfassung enthielt so man¬
che Institute , deren Untergang wir betrauern müs¬
sen , und deren Verlust erst um so fühlbarer be-

* 2
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merkbar werden wird , wenn wir in der Folge be¬
merken werden , dafs sie in dem neuen germani¬
seben Bunde durch kein Institut ähnlicher Art er¬
setzt worden sind . — Der Verf . erscheint in vie¬
len Stellen seines Büchleins als Prophet 5 das drey-
mahlige „ traut ihnen nicht “ der Nemesis erscholl
durch ihn auch vom linken Rheinufer , und zwar
ziemlich vernehmbar , und man hat es doch nicht
vernehmen wollen ! - 5- Die ineisten seiner Behaup¬
tungen sind leider durch die neuesten Erfahrungen
bewährt worden5 viele seiner Wünsche sind aber
keine frommen Wünsche geblieben , besonders die
S . fa. in Betreff des linken Rheinufers geäufser-
ten . Das am Schiufse mit wenigen , aber kräfti¬
gen Worten ausgesprochene Miisfallen über den
eben damahis bekannt gewordenen Inhalt des Pa¬
riser - Friedens , werden hoffentlich die meisten
braven Deutschen mit dem wackern Verf . getheilt
haben . —

1 . Vorschläge zu einer organischen Gesetzgebung
für den europäischen Staaten - Verein zur Begrün¬
dung eines dauernden Weltfriedens. Leipzig bey
Johann Friedrich Gleditsch . i 8 l 4 ‘ 62 S . gr . 8.

2 . Was thun bey Deutschlands , bey Europas Wie¬
dergeburt ? Von Dr . Arnold Mallimkrodt , vor
Deutschlands Umsturz von 1806 Fürstlich - Ora¬
nten - JSassauischen Kegierungsrath zu Dortmund.
Dortmund in der Mallimkrodtschen Verlags¬
handlung . i 8 i 4 - 2 Bändchen . Ohne Vorreden
538 S . in 8.

5 . Defselben : Versuchter Entwurf einer Landesgrund¬
verfassung für die Staaten deutschen Stammes.
Leipzig bey Joh . Fried . Gleditsch . 1814 * 78.
S . gr . 8.

Nro . I . Ein Traum im Geschmack des bra¬
ven St . Pierre oder der Hrn . St . Simonde und Thi-
erry ; Erwartungen , welche nie , (aufser in jFried¬
richs XX , Jahrhundert) in Erfüllung gehen wer¬
den , weil sie auf Unmöglichkeiten gegründet sind.
Der Verf . hat mit vielen Andern das Schicksal ge¬mein , dafs er sich die Menschen des jetzigen
Jahrhunderts verständiger , uneigennütziger , welt¬
bürgerlicher gesinnt dachte , als sie am Schlüsse
des verflossenen waren . In so fern diese Täu¬
schung aus einer lautern Quelle , der Liebe zu ei¬
ner allgemeinen , dauerhaften gesetzlichen Ord-
nung > fiofs , wollen wir sie dem unbekannten Verf.
willig nachsehen ; auch mit ihm nicht streiten , ob
ein oder der andere seiner Wünsche und Vor¬
schläge zweckmäfsig sey , wenn wir auch sei¬
ne Ausführbarkeit zugeben wollten . Ohnehin

käme jede Bemerkung dieser Art gegenwärtig
schon zu spät , — und vielleicht wäre sie auch
früher unnütz gewesen , weil man in der diplo¬
matischen Welt sehr wenig oder gar nicht auf
die Aeufserungen und Rathschläge der sogenann¬
ten Stubengelehrten Rücksicht genommen hat . Der
Hauptschlufs des beendigten Wiener - Kongrefses
wird den Verf . wahrscheinlich auch eines Bes¬
sern belehrt , und von seinem Ideale auf den
Boden der Wirklichkeit herabgeleitet haben ; ob
auf eine ihm angenehme oder unangenehme Weise?
wollen wir , dahin gestellt seyn lassen . — Die Ab¬
handlung erscheint in der Form von Briefen , wel¬
che der Verf . an seinen , in diplomatischen Ge¬
schäften zu Paris befindlichen Freund S. , zur
Zeit der dortigen Unterhandlungen geschrieben
hat . Der erste Brief liefs uns hoffen , in dieser
Schrift recht viel Herrliches zu finden . Die Kühn¬
heit , mit welcher hier die bisherigen Grundpfei¬
ler der europäischen Politik und des Glaubensbe-
kenntnifses aller Diplomaten : die Idee des politi¬
schen Gleichgewichts nähmlich , der Nothwendig-
keit von natürlichen Grenzen , und die Idee der
natürlichen Allianzen über den Haufen geworfen
werden , diese Kühnheit machte unser Interesse
rege . Allein die gespannte Erwartung ward nicht
befriedigt , da wir in den folgenden Briefen auch
nicht das Mindeste fanden , das uns über den Ver¬
lust des zertrümmerten Gebäudes hätte trösten
können ; wir verloren vollends die Geduld , als
wir vernahmen , dafs der Verf . für alles Gute em¬
pfänglich sey , wenn es nicht gar zu abgeschmacktist .“

Mit No . II . erhält der geneigte Leser ein Re-
ceptbuch für alle mögliche Bedürfnisse des Staats¬
haushalts , mithin eine Schrift , durch deren Be¬
sitz er füglich eine ganze Bibliothek von Staats¬
wissenschaftlichen Werken entbehren kann , Hr.
M. hat seinen nicht unbedeutenden Vorrath von,
aus eigener Erfahrung geschöpften -, Kenntnissen,
in dem anspruchlosesten Gewände , und mit Ver¬
meidung alles „ Gelehrtenkram ’s“ ( S . 414 . ) dem
heifshungrigen Publikum zum Besten gegeben ;,man wird vielleicht keinen Gegenstand der orga¬nischen Gesetzgebungund innern Staatsverwaltung
angeben können , der nicht auf den 3 l 2 . S . des 1.
B . einen Platz erhalten hätte . Mit der systemati¬schen Ordnung der Materien und Widersprüchendarf man es freyltch nicht so genau nehmen , auch
sich nicht wundern , wenn man häufig auf längstbekannte Dinge lind Gemeinplätze , auf jeder Sei¬
te aber auf Gedanken stöfst , welche früher von
Andern auf eine glücklichere und fruchtbarere Art
entwickelt worden sind . Passender konnte wohl
der Verf . nicht über diefs jüngste Kind seiner Mu-
fse urtheilen , als er S , 280 . gethan hat , fo er von
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dem Verfall der deutschen Literatur spricht , Wahr¬
scheinlich würde , wenn das von ihm vorgeschla¬
gene literarische hohe Gericht , die Literatur - Po-
lizey bereits organisirt -wäre , sein Product wenig
Gnade gefunden haben , — die Literatur wurde
damit sicher nicht bereichert . Das 2 . Bändchen
enthält 32 Aufsätze mannigfaltigen Inhalts im bun¬
testen Gemische , über mehrere in dem ersten vor¬
kommende , und dort nicht hinlänglich erörterte
Gegenstände . Sie sind , bis auf einige wenige,
den Lesern des westphäiischen Anzeigers, des Herr¬
mann’s, und des Becker’ sehen allgemeinen Anzei¬
gers für Deutsche bereits bekannt . Hrn . M . väter¬
liche Liebe war besorgt , die zerstreuten Kinder
zu sammeln , und sie vereint dem Untergang zu
entreissen . Die vorzüglichsten aus diesen Aufsä¬
tzen sind No . 6 . Etwas über Beamte ; No . 25 . Hi¬
storische Fragmente, die städtische * und Gemein-
he its - Verfassung einer alten Stadt (Dortmund ) be¬
treffend ; und No . 3o . Wie ist dem ftrnern Fallen
tief gesunkener Staatspapiere zu begegnen. Die hi¬
storischen Fragmente sind der darin vorkommen¬
den Urkunden wegen interessant , doch passen sie
wenig in ein Buch , das von Deutschlands und Eu¬
ropas Wiedergeburt handeln soll.

No . III . ist der Nachhall der eben angeführ¬
ten Schrift , doch würde man ungerecht seyn , wenn
man dieser Schrift nicht mehr Gründlichkeit und
einen gröfseren Werth zugestehen wollte . Hie
und da stufst man auf Bemerkungen , deren Güte
and Trefflichkeit man nicht läugnen kann , und
Von denen man wünschen - mufs , dafs sie bey der
Abfassung der Special - Constitutionen der deut¬
schen Staatenberücksichtiget worden wären . Doch
ist der Entwurf unvollständig , und Gedanken und
Materien ohne logische Ordnung aneinander ge-
reihet . Im Ganzen gehört auch dieser Versuch
in die Clause der Menge von Entwürfen , welche
in der letzten Zeit in Betreff der deutschen Bun¬
des - und Staaten - Verfassung , erschienen sind.
Auch nicht eine darauf Bezug habende Schrift hat
sich über das Mittelmafsige erhoben.

Medicinische Journalistik.

Jahrbücher der teutschen Medicin und Chirurgie mit
Zugabe des Neuesten und Besten aus der auslän¬
dischen medicinischen Literatur von l )r. C h . b r.
Harles 1H . Bandes 1 und II Heft» 314 Seiten
und 3 Kupfer , Nürnberg bey Johann Leonhard
Schräg♦ r8l3.

( Fortsetzung .)
V . Phlegmonöse Magenentzündung und Arsenikver¬

giftung in ihren Symptomen zusammen verglichen.

1815 - 858

Wom Hrn , Dr . Carl Hohnbaum, Rath und
Amtsphysicus in Heldburg.

Die phlegmonöse Magenentzündung und die
Arsenikvergiftung erfordern eine ungleiche Be¬
handlung . Bey der phlegmonösen Magenentzün¬
dung sind wiederhohlte Aderlässe das vorzüglich¬
ste , oft das einzige Bettungsmittel ( ölige und er¬
weichende Bähungen und auch dergleichen Cly-
stire leisten zugleich vorzügliche Dienste ) ; häufi¬
ge Getränke steigern das Uibel , Die Arsenikver¬
giftung fordert Milch , Seifenwasser etc . (wir fan¬
den Milch , Oei , vor allen aber Hepar sulphuris
in Milch aufgelöst hier als die vorzüglichsten Ret¬
tungsmittel nebst öligen und erweichenden Um¬
schlägen und Clystiren .) Unterdessen sind sich die
Zufälle beyder Krankheitsformen so ähnlich , dafs
sie selbst für den geübten Beobachter nur schwer
zu unterscheiden sind . Bey beyder . ist Entzün¬
dung desselben Organs hier durch Arsenik , dort
durch heftige Erkältung , durch metastatisehe Ver¬
setzungen , besonders nach unterdrücktem Poda¬
gra , durch heftige Brech - und Purgiermittel etc.
bedingt . Bey beyden erscheinen folgende

' Sy mp ««
tome : Frost , darauf folgende Hitze , Beängstigung,
heftiges Erbrechen oder gewaltsames Würgen,
brennende und schneidende Schmerzen in der Ma*
gengegend , kleiner frequenter Puls ( aber dieser
öfters bey heftigeren Arsenikvergiftungen , bey
phlegmonöser Magenentzündung trafen Vir öfters
anfangs den Puls hart und voll an ) kalte Extremi¬
täten , verhindertes Schlingen ( bey Arsenikvergif¬
tung oft ganz starre Kehle ) , Wasserscheue , Con-
vulsionen etc . Es liegt folglich dem Arzte vorzüg¬
lich daran mit aller Vorsicht auszumitteln , ob der
Kranke Gift bekommen oder selbst genommen ha¬
be , oder ob eine die phlegmonöse Magenentzün¬
dung bedingende Ursache vorausgegangen sey
und um dieses zu erörtern schlägt der Hr . Verf.
mehrere wichtige Fragen vor , z . B . ob Gift im
Hause zu irgend einem Gebrauche vorräthig sey,
ob mehrere Personen zugleich erkrankt , ob der
Kranke melancholisch , unglücklich sey , ob er
sieh eine heftige Erkältung zugezogen habe , ob
er geistigen Getränken ergeben , der Gicht etc . un«
terworfen sey etc . etc . Allein da ein besonnener
Vergifter oft alle Spur des beygebrachten Giftes
dem Arzte entrücken kann , so glaubt der übrigens
sehr bescheidene und lobenswürdige Herr Vfr.
die entscheidenden Kennzeichen beyder Krank¬
heitsformen in den unwilikühriiehen Stuhl - und
Harnausleerungen gefunden zu haben , die nach
seiner Erfahrung bey der Arsenikvergiftung im¬
mer Staat haben , aber bey der -wahren Magenent¬
zündung keineswegs zu treffen sind . Allein Recen-
sent sah bey einem mit Arsenik Vergifteten mit
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hoehaufgetriebenem Unterleibe uncl einem , -wie
eine Kugel , emporragenden Magen eine gänzlicheStuhl - und Harnverhaltung , hingegen sah er zw eyMahl die wahre Gastritis , die schnell mit dem To¬
de sich endigte , mit schmelzenden Stuhlgängen ,ob er gleich durch Erfahrung belehrt , nicht in
Abrede stellt , dafs , Darmverstopfung und sparsa¬me Absonderung des Harns die gewöhnlichen Ge¬
fährten der Gastritis sind,
VI . Uibt r die polypösen Concremente bey der Ruhr.

Ein Beytrag zur nähern Kennlnifs der JSatur die¬
ser Krankheit mit einer Abbildung , vom Hm , Dr.
Schübler aus Stuttgard , jetzt Lehrer am Insti -
tute zu Hojwyl.

In der Ruhrepidemie zu Stuttgardt im Jahre
1811 hatte der Hr . Vfr . Gelegenheit die polypösen
Concremente , derer schon Frank , Horn , Schuma¬
cher etc . erwähnen , genauer zu untersuchen , und
uns davon getreue Abbildungen zu liefern . Eini¬
ge davon bilden deutliche Verästlungen und Ver¬
zweigungen , oft von sehr geringem Diameter , vrel-
che durchaus keine Abformungen der inneren Win¬
dungen der Gedärme darstellen , in ihren inneren
und äufseren Windungen glatt , etwas elastisch
und zähe und den Pulsadern ähnlich sind . Ande¬
re sind diesen ähnlich , aber in ihren Wänden
weit feiner , so dafs sie aus Mangel an Elastieität
zusammenfallen , leicht zerreifsen und etw ras durch¬
scheinend sind . Wieder andere hingegen schei¬
nen w irklich Abformungen der inneren Fläche des
Darmkanals zu seyn ; ihre äufsere Wand ist flo¬
ckig , ihre innere glatt . Diese polypösen Concre¬
mente zeigten sich nie in den ersten Tagen , son¬
dern meistens erst am q. Tage ; die Dauer ihrer
Ausleerung erstreckte sich meistens auf 3 oder 4
Tage . Die erste Spur und den Anfang zur Bildungdieser Concremente glaubt Hr . Dr . Schübler in dem
bey der Ruhr oft secernirt werdenden Schleime
entdeckt zu haben , welcher von zäher Consistenz,
und mit vielen , meistens parallellaufenden zusam¬
menhängenden Gefäfsen durchzogen ist , welche
einzelne Schleimflocken bilden , und anfangs blofs
ungefärbte lymphatische , später eine hochrothe ,dem Arterienbiute ähnliche Flüfsigkeit enthalten.
Aus diesen krankhaften Gebilden , die durch phlo-
gistische Lymphe entstehen , sehliefst der Hr . Verf.
so wie Peter Frank , auf eine Verwandtschaft zwi¬
schen der Ruhr und dem Croup , und erinnert uns
hierbey auf die Autenriethische oft so glücklicheHeilart des Croups , die eine künstliche Krank¬
heit des Darmkanals statt der der Luftröhre zu
erregen sucht . (Recensent kennt keine glückliche¬
re Heilart des Croups , als die welche im ersten
Stadium dieGerinnung der Lymphe und die Bildungder pathischen Häute zu verhindern y im zweyten
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Stadium die ausgeschwitzten Concremente wTegzu-schaffen sucht , weiches Recensent im ersten Sta¬
dium durch starken ä '

ufserlichen und innerlichen Ge¬
brauch des Quecksilbers , im zweyten durch Sul-
phur auratum und Kermes so oft glücklich er¬
zweckte .)
VII . Einige Bemerkungen über die polypösen Con¬

cremente bey der Ruhr, und über die letztere selbst.
Vom Hm . Dr . Fl dam Elsaejser in Möhrin¬
gen bey Stuttgardt.

Der Hr . Vfr . fand in den ihm von Ilrn . Dr.
Schübler mitgetheilten plastischen Conerementen
die meiste Aehniiehkeit mit der polypösen Haut
in dem Croup , und beyde scheinen ihm ebenfalls,
wie Herrn Schübler , das Product einer phlogisti-schen Lymphe zu seyn . Die abgehenden , mit
kleinen Blutgefäfsen durchzogenen Schleimflocken
scheinen ihm blofs eine im Libergang zur festen
Form begriffene Lymphe zu seyn . Allein nebst
diesen plastischen Conerementen gehen bey der
Ruhr auch Concremente eines anderen Ursprunges
weg , die in einem wirklich krankhaft vermehrt
und veränderten Schleime bestehen , der sich oft
verdickt , eine eitrig — gallertartige .Natur an¬
nimmt und in Form von Pseudomembranen , Ca-
runkeln etc . abgeht . Aber eben daraus , dafs bald
phlogistische Lymphe , bald specifisch veränder¬
ter Schleim das Material dieser Concttemente lie¬
fert , geht nach des Hr . Vfrs . Meinung eine weite¬
re Aehniiehkeit der Ruhr mit dem Croup hervor,
indem nach Rosensteins , Heckers und Anderer Ver-
muthung die polypöse Haut des Croups « ow' ohl
aus phlogistischer Lymphe , als auch aus Schleim
gebildet wird . Der Hr . Vfr . glaubt nun , dafs die
Cholera , die Diarrhöe , die Ruhr als catarrhali-
sche Krankheiten zu betrachten sind , und ihrer
Natur nach in einer rheumatischen , exsudativen
Entzündung ihrer respeefiven Schleimhäute beste¬
hen , dafs folglich die Ruhr vermehrte und ver¬
änderte Schleimabsönderung , wrie die Catarrhe,
und zur wahren Entzündung gesteigert , polypöseConcremente , wie der Croup , hervorbringe , dafs
die Ruhr somit ihrer ursprünglichen Natur nach
in einer rheumatischen Entzündung des Mastdarms
bestehe und mit den Catarrhen in eine Krankheits-
Classe gehöre . ( Eine alte Idee ! schon Stoll nann¬
te die Ruhr einen Catarrhtim intestini recti)
VIII- Uiber die Folgen vernachlässigter und verbor¬

gener Entzündungenvorzüglich des Unterleibs. Vom
Hm . Dr . Franz Jacob R e y e r ld dem jüngernzu Mannheim . Mit einer Flbbiliung ( die aber
erst im nächsten Hefte folgt)

Wir wünschten zum Wohle der Menschheit
diese vortreffliche Abhandlung in den Händen al-



86i Juli 1815. 862
ler Aerzte aus Browns , Weickhardts , Röschlaubs
etc . Schule , die überall bey dem Leiden des Un¬
terleibes nur Krampf , Schwäche der Verdauungs¬
werkzeuge , Flatulenz etc . sehen , und durch ih¬
ren Aether , ihr Opium , ihre Tinct . Macis oder
durch ihre Quafsia etc . ihren Kranken so oft ein
nahmenloses , nur mit dem Tode sich endigendes
Elend bereiten . Die unerschöpfliche Quelle , sagt
der Hr . Verf . einer zahllosen Menge chronischer
Krankheiten des Unterleibes sind gewifs verkann¬
te acute , vorzüglich aber chronische Entzündun¬
gen der Baucheingeweide , des ganzen Speisenka¬
nals insbesondere . ( Wir müssen hier nur bemer¬
ken , dafs die chronischen , die schleichenden
Entzündungen nur gar zu oft Folgen verkannter
oder vernachläfsigter acuter Entzündungen sind)
die sogenannten verborgenen oder schmerzlosen?
Entzündungen , fährt der Hr . Vfr . weiter fort , sind
durch ältere und neuere Beobachtungen erwiesen.
( Es gibt verborgene Entzündungen ,

-wie schon
Stoll und Mohrenheim meisterhaft dargethan ha¬
ben , gibt es aber auch schmerzlose ? Wenn der
Arzt unter der Larve einer Indigestion , der Wür¬
mer , des schweren Zahnens etc . getäuscht wird ,
fühlt das Kind defswegen an dem entzündeten
Organe keinen Schmerz ? Und wenn gleich kein
stechender , kein schneidender , kein bohrender
etc . Schmerz zugegen ist , so ist doch ein leichter
stumpfer Schmerz , ein bleibender Druck , eine
bleibende unangenehme Empfindung an dem affi-
cirtcn Organe zugegen , die der erfahrne Arzt we¬
nigstens bey Erwachsenen durch Berührung , oder
durch gegebene Lagen entdecken kann :) — Die¬
se chronischen Entzündungen ereignen sich haupt¬
sächlich bey Kindern (nachdem die acute Entzün¬
dung übersehen worden ist ) aber auch viele Co-
liken und colikartige Schmerzen etc . der Erwach¬
senen sind nichts anders als Entzündungen . Die
Zeichen der chronischen Entzündungen sind nicht
immer bestimmet . Zarte Kinder bekommen oft zu
verschiedenen Tageszeiten fliegende Hitze ; die
Gesichtsfarbe wechselt oft ; der Schweifs ist nicht
allgemein , besonders Ist die Stirne nafs ; der Un¬
terleib ist etwas gespannt ( oft sehr gespannt ) und
empfindlich ( also nicht schmerzlos ) ; der Stuhl¬
gang abwechselnd , bald Stuhlverhaltung , bald
colliquative Durchfalle ; die Kinder uriniren viel
( oder sehr wenig , und dann folgt immer die Asci-
ta ) ; das Kind magert ab ( vorzüglich bedeutend
an den Oberarmen ) hat vielen ( oft unersättlichen)
Durst , oft auch starken Appetit etc . Die Ursa¬
chen , die zu chronischen Darmentzündungen An-
lafs geben , sind Vorzüglich folgende : erstlich
Erkältungen des Unterleibes , sodann öfteres Be¬
rauschen mit starken Getränken , zumahl verfälsch¬
tem Weine ( der Mifsbrauch reitzender Aizeney -

heftiger Brech - und Purgirmittel ) und drittens
zurückgetretener Raudenausschlag ( zurückgetrete¬
ne Hautaussehläge aller Art , zurückgetretene Gicht
und Podagra , unvorsichtig zugeheilte alte Ge¬
schwüre etc : ) Die Prognose bey chronischen Ent¬
zündungen ist immer sehr übel , die Heilart unbe¬
stimmt . Man suche die Ursache des Uebels zu he¬
ben . Hat man den zurückgetretenen Hautaus¬
schlag wieder auf die Oberfläche der Haut zuriiek-
gebracht , so ist die Hoffnung zur Genesung vor¬
handen ( selten oder gar nicht , wenn das Uebel
schon länger gedauert hat ) . Wir brachten die Krätze
wiederauf das Hautorgan zurück , wir brachten
die alten Schaden wieder in Flufs , das Podagra
lagerte sich wieder an den gehörigen Ort ; allein
nach dem Tode fanden wir die Gedärme exulee-
rirt , mit einander , mit dem Bauchfelle verwach¬
sen , die Bauchhöhle voll eiteriger Jauche etc.
Bey dem Podagraisten , bey dem durch 6 Wochen
vor seinem Tode häufige Winde und vieler aufge¬löster Koth durch die Harnröhre abgingen , trafen
wir den Mastdarm mit der Urinblase verwachsen
an , und die Verwachsung , wie ein Sieb , durch¬
löchert : ) , Quecksilber mit Opium schien dem
Hr . Verf . in den chronischen Entzündungen noch
das Meiste zu leisten . Nun folgen 4 eigene Beob¬
achtungen des Hrn . Verf, , die sehr lesenswerth
sind.

IX . Dr . J. IV. Heinlein über die Ischurie.
Beschlufs der im 2 ten Hefte des 1 . Eds . abgebroche¬
nen Abhandlung.

Die zweyte Form der ächten Ischurie ist je¬
ne , wo dem wirklich schon in dem Nieren abge¬sonderten Urine sein Ablauf durch die Harngängein die Blase versperrt wird , Diefs geschieht ent¬
weder durch Verengung der Harngänge selbst,
durch krankhafte Beschaffenheit ihrer bewegen¬
den Kraft , oder der durch dieselben durchzulas¬
senden Flüfsigkeit . Im ersten Falle mufs eine
solche Verengerung der Harngänge da seyn , dafs
nicht dei mindeste Harn durchkommen kann.
Diese Verengerung kann einerseits von der eige¬
nen Kraft der Harngänge , anderer Seits durch
eine fremde mechanische Kraft bewirkt werden.
So versperrt in den Harngängen vorhandener Gries
durch verengten Krampf , so versperren öfters
Krampfkoliken die Harngänge ; vorzüglich zeigtsich aber die eigene Kraft der Harngänge , wenn
ein Stein in dieselben tritt . Dafs nicht blofs me¬
chanische Verstopfung die Ischurie hier hervor¬
bringe , beweiset , dafs der Stein sich oft nur in
einem Harngange befindet , obgleich beyde Harn¬
gänge öfters zugleich dadurch so zusammengezo«
gen werden , dafs gänzliche Ischurie erfolgt ;
zweytens die Beobachtungen des Sylvius , der öf-
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ters in der Mitte der Harngänge Steine steckend
fand , ohne dafs sie den Abffufs des Urins gehin¬
dert hätten . Eine eigene Erfahrung des Recen-
senten beweiset diese Behauptung unwiderleglich.
Ein Cavalier hatte schon öfters immer durch meh¬
rere Tage an Ischurie gelitten . Einmahl hielt sie
durch i/ f Tage so an , dafs auch kein Tropfen
Urin weg Hofs ; harnhafter Schweifs , Irrereden ,
heftiges Fieber verkündeten das nahe Ende . Doch
plötzlich begann der Abfiufs des Urins und mit
diesem die Genesung . Ein paar Jahre später er¬
eignete sich dienäbmliche Scene und endigte sich
in 10 Tagen mit dem Tode . Man fand beyde Harn¬
gänge mit beträchtlichen, Steinen so verstopft und
die Harngänge über dieselben so zusammengezo¬
gen , dafs man sie theils herausschneiden , theils
mit Gewalt herausdrücken mufste . Wäre die Ver¬
stopfung der Harngänge durch die Steine allein
die Ursache der Ischurie gewesen , wie hätte der
Kranke '* in den ersteren Fällen wieder genesen
können ? — Oder die Ischurie rührt von der
krankhaften Beschaffenheit der durch die Harn¬

gänge durchzulassenden Safte ; so rührte die Ischu¬
rie in einigen Beobachtungen von zähem klebrigen
Schleime , von Eiter her , der beyde Harngänge
anfüilte . Ferner können Zerreifsungen , Wun¬
den , Geschwüre der Harngänge diese Ischurie
verursachen ; endlich können viele Ursachen , die
durch Krampf , Lähmung , Entzündung eine Re-
nalischurie bewirken ( und da die Harngänge ihre
Expansion und Contraction besitzen und der Urin
jrewifs nicht , wie der Hr . Verf . selbst bemerkt,
durch eigene Schwere hinabsinkt und in die Bla¬
se kömmt , so können Krämpfe , Lähmungen , Ent¬
zündungen der Harngänge selbst , ohne andere
mechanische Ursache , und ohne Afficirung der
Nieren die Urethralischurie bewirken , und wenn
letztlich die Entzündung der Harnblase , wie Sem¬
mering in seiner gekrönten Preisschrift bemerkt,
die Mündungen beyder Harnleiter einnimmt , so
ist auch da die Blase für den Einflufs des Urins
verschlossen ) — Die Lehre , dafs es aufser den
Nieren und den Harnleitern noch andere Wege
gebe , durch welche der Harn in die Blase gelei¬
tet werden kann , wird nun von dem gelehrten
Hr . Verf . auf die bündigste Art wüderlegt . -— Die
Blasenischurie hat ihren Grund entweder in der
verhinderten Zusammenziehung der Blase , oder
in der Verengerung ihres Ausführunggangs , oder
in der Beschaffenheit des Urins . Die Zusammen¬
ziehung verhindern : Schwäche , Lähmung ( wobey
oft sehr grosse Ausdehnung der Blase erfolgt ; )
Entzündung , Wunden und Geschwüre der Blase.
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Den Ausführungsgang verstopfen : Entzündung ,
Steine , geronnenes Blut , Eiter , zäher Schleim,
Gries , Auswüchse und Gesch wülste aller Art , Bla¬
senbruch , ein Vorfall der innern Haut der Blase,
Entzündung oder widernatürliche Ausdehnung
des dastdarms , alieriey Fehler in der Gebärmut¬
ter etc : ( auch von der Entzündung der Prostata
sahen wir einige Mahle gänzliche Harnverhal¬
tung ) , Der Harn selbst kann Ursache der Ischu¬
rie werden , wenn er aus Gewohnheit zuriiekge-
haiten und iibermäfsig in der Blase angelläuft
wird . Die unächte Yesikalischurie oder die ischu-
ria paradoxa Sauvages , besteht , ungeachtet im¬
mer dabey Urin , und zwar oft in beträchtlicher
Menge weggeht , in einer Anhäufung des Harns in
der Blase , den Harnleitern , den Nierenbecken
selbst mit Verdickung und Umfangszunahme der
Häute derselben . Gelegenheit dazu geben : chro¬
nische Krämpfe oder Verengerung der Harnröhre,
scirrhöse Beschaffenheit des Blasenhalses , Ver¬
härtung der Vorsteherdrüse , die Blasenscabies
etc . — Eines der sichersten Kennzeichen der un-
ächten Blasenischurie bleibt immer eine umschrie¬
bene Geschwulst in der Gegend über den Scham¬
beinen mit Abgänge des Urins , ( aber ohne Er¬
leichterung des Kranken ) . Doch mufs diese Ge¬
schwulst sorgfältig von Sack wassersuchten und
Scirrhositäten unterschieden werden . Der -wür¬
dige Hr . Verf . sucht nun durch lehrreiche Beyspie¬
le die Erkenntnifs dieser Krankheit ( die so man¬
chen unerfahrnen oder unaufmerksamen Artzt ,
und Wundarzt täuscht ) zu erleichtern.

III . Band II . Heft. 1. Bemerkungen über
die Heilkräfte und den Gebrauch des Mmmoniums
in Krankheiten des Lymphsystems überhaupt und in
der Wassersucht insbesondere. Vom Herausgeber.
Das flüchtige Laugensalz , das kohlensaure so wie
das ätzende , gehört unstreitig zu den stärksten,
eindringendsten und schnellwirkendsten Mitteln
für das gesammte Saugader - und Drüsensystem.
Zugleich wirkt es aber auch auf das Cerebral - und
Nervensystem als eines der stärksten und schnell¬
wirkendsten Reitzmittel , ohne jedoch analeptisch
zu seyn , das heifst , ohne die Energie der senso¬
riellen und auf das Muscel - und Blutgefäfssystem
reagirenden Bewegungen in einer gewissen Dauer
zu erhöhen , wr ie Moschus ,

-wie die Naphthen etc.
Diese bey den Kräfte des Ammoniums stehen nun
natürlich in der innigsten Verbindung , und sind
bey der Indication zu berücksichtigen.

( Der Beschlufs folgt .)
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Allgemeine Literaturzeitung.

N '°- 55. dienstag den n , Juli . 1815.

Medicinische Journalistik.

Jahrbücher der teutschen Medicin und Chirurgie mit
Xugabe des JSeuesten und Besten aus der auslän¬
dischen medicinischen Literatur von Dr . C h . Fr.
Harles 111 . Bandes 1 und II Heft. 314 Seiten
und 3 Kupfer . Nürnberg bey Johann Leonhard
Schräg ♦ 1 8i3.

111. Band 11. Heft. 1. Bemerkungen über die
Heilkräfte und den Gebrauch des Hmmoniums in
Krankheiten des Lymphsystems überhaupt und in
der Wassersucht insbesondere . Vom Herausgeber.

( Beschlufs . )
VT
■l - ~ ur ist zu bemerken , dafs die Wirkung des Am¬
moniums auf das Hirn - und Nervensystem stärker,
schneller eintretend , und allgemeiner sich verbrei¬
tend , als die Wirkung auf das Lymphsystem , aber
auch desto schneller vorübergehend und leicht in-
direct schwächend ist ; ferner dafs dasAmmonium,
während es so kräftig auf das Nerven - und
Lymphsystem wirkt , nur wenig Kraft auf das
JVluscular - und das Arterialsystem äufsere ja in
gröfseren Gaben oder auch bey fortgesetztem Ge¬
brauch kleinerer Gaben auf das Muscuiar - und
Blutgefäfssystein schwächend , bis zur Lähmung
wirke etc . Alle diese Behauptungen glaubt llr . Dr.
Harles aus genauen lind wiederhohlten Erfahrun¬
gen beweisen zu können . Das kohlensaure ( das
ätzende kann nur zum äufserlichen Gebrauche be¬
nutzt werden ) Ammonium kann also nur dort nü¬
tzen , wo ein gewisser Grad von Atonie des Saug¬
ader - und Drüsensystems mit einer zum Torpiden
sich hinneigenden Schwäche und Stumpfheit des
Nervensystems und mit einem massigen Fitberzu-
stande verbunden sind . Das Ammonium taugt al¬
so in entzündlichen Wassersüchten nicht , wenig¬
stens innerlich nicht , wo die Schwäche des Lymph¬
systems schon einen zu hohen Grad von Schwäche
erreicht l at , wo schon einmerklichtr Grad vor » Ca-
chc . de und von scorL uU .- -. hs_r Beschaffenheit des

Siebentes Heft

Blutes eingetreten ist etc . Der Hr . Verf . hält al¬
so das Ammonium erstens bey dem Croup , wo ei¬
ne gewisse reitzungslose Atonie des Blutgefäfssy-
stems mit noch ziemlich langsamen weichem Pul¬
se und einer grofsen Schleimanlage vorhan¬
den ist , für eines der vorzüglichsten Mittel , und
reicht es alle 2 — 3 — 4 Stunden zu 2 — 3 — 5
Gran Kindern von 3 ■— 7 Jahren mit Zucker und
einem schleimigen Vehikel . (Becensent der mit
dem Ammonium in dem Croup noch keine Versu¬
che angestellt hat , wagt hierüber nichts zu ent¬
scheiden , nur kann er versichern , dafs ihm die
Einreibung des weifsen Präcipitats , Blasenpfiaster
zwischen der Schulter und der Kermes in diesem
bestimmten Falle vorzügliche Dienste geleistet ha¬
ben ) zweytens in der Wassersucht unter obigen
Bedingnissen hat dem Hr . Verf . das Ammonium
äufserlich und innerlich in 5 — 6 Fällen die treff¬
lichsten Dienste geleistet . Er verband zwar das
Ammonium immer mit Senega , Squilia , und ande¬
ren urintreibenden , oder mit bitteren , tonischen
Mitteln , allein diese Mittel , versichert er , waren
schon vorher allein ohne Wirkung gebraucht wor¬
den . Unterdessen mufs Recensent , dem es um
Wahrheit zu thun ist , aufrichtig gestehen , dafs
ihm die grofse Wirkung des Ammonium ’s äufser-
lich als Umschlag oder als Einreibung in der Was¬
sersucht gebraucht , keineswegs durch die hie*
angeführten Beyspiele erwiesen scheint . Einer
brustwassersüchtigen Frau nähmlich gab der Hr.
Verf . , nebst diesen Einreibungen , innerlich Se¬
nega mit Goldschwefel , gummi aminoniacum , kleine
Gaben Meerzwiebelextract ( wie viele sind nicht
durch diese Mittel allein glücklich geheilt wor¬
den ) , und sie empfand schon an sich dadurch , wie
der Herr Verf . selbst gesteht , viele Erleichterung,
als durch Einreibung des Liquor ammonii carhona-
ti aquosä zwischen die Schultern sichtlich die
Brustbeschwerden Abnahmen (hätte ein Blaserrpfa-
ster zwischen den Schultern cliefs n ; cht schneller
geleistet ? ) und viel Urin abfiofs ( hat diefs die
Einreibung oder die innerlichen trefflichen Mittel
bewirkt ? mufatc nicht schon der Urin vorher hau-
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figer fiiefsen , da die Kranke schon vorher viele
Erleichterung empfand ? ) Bey einem andern Kran¬
ken , dem der Herr Verf . täglich den Unterleib
und die Ober - und Unterschenkel 4 Mahl mit obi-
gem - Liquor und einem Theil köilnischen Wasser
eihreiben liefs , fing der Urin am dritten Tage
stärker zu fiiefsen an , flofs dann immer reichli¬
cher , der Unterleib wurde kleiner , die Geschwulst
der Schenkel sank ein , aus den Unterschenkeln
schwitzte allmählig eine solche Menge Wasser
aus , dafs es in grossen Tropfen dieselben bedeck¬
te , und beständig herabrann . Allein der Kran¬
ke bekam zugleich Pulver aus 2 — 3 Gran Squil-
la mit zwty — vier Gran Digitalis und ein paar
Tropfen Olei still . Juniperi . Was hat hier gehol¬
fen ? Recensent sah nach Abnahme der Bauchge¬
schwulst dieses Ausschwitzen der Tropfen , die¬
ses Herabrinnen während des Gebrauchs der Squil-
la allein , und dieses nicht selten , ohne dafs er
was anders that , als dafs er die Fiifse in geräu¬
cherte Tücher einwickelte . 3 tens In der Hirnwas¬
sersucht (wo der Hr . Verf . bis hierher sich nur an
das Calomel mit oder ohne Digitalis hielt ) kann
das Ammonium eirspriefslich seyn , wenn sie ein
metatastisches Product zurüekgetretener Hautaus¬
schläge , oder eines plötzlich unterdrückten Schwei-
fses und von keinem starken Fieber begleitet ist.
4 tens In den Gelenkwassersuchten hat sich das
Ammonium schon vielfältig wirksam erwiesen,
eben so in rheumatisch gichtischen Geschwülsten
der äufsern Haut ohne Entzündung , in Drüsenge¬
schwülsten , in eingewurzelten Catarrhen etc.
Was endlich die Gicht betrifft , so glaubt der Hr.
Verf . durch die schon oben bemerkten Wirkun¬
gen des Ammonium ’s auf den Organismus und ei¬
ne vorausgeschickte , ziemlich weitläufige Prü¬
fung desselben als antiarthritischen Mittels , be¬
weisen zu können , dafs der innerliche Gebrauch
des Ammonium in den sthenisch - entzündlichen
Fällen der Gicht , und in den Perioden ihrer Ent¬
wicklung und ihrer Höhe unstatthaft und schäd»
lieh , in der atonischen und unregelmässigen Gicht
aber , besonders in der unausgebildeten Abdomi¬
nalgicht , von ausgezeichnetem Nutzen sey . Was
die Kraft des Ammonium ’s gegen thierische Con-
tagien anbelangt , so kann der Hr . Verf . aus Man¬
gel an eigenen Erfahrungen nicht aburtheilen ,
glaubt aber aus den Erfahrungen Anderer das
Resultat ziehen zu können , dafs das Ammonium
gegen das Wuthgift und gegen das Lustseuchen¬
gift unzulänglich (unnütz ) gegen den Bifs giftiger
Schlangen aber beachtungswürdiger sey ( wohl
eben so unnütz als gegen das Wuthgift etc . wie
Fontanas Gegenversuche beweisen . Desto siche¬
rer ist das von Laurenti und JVinterl gegen den
Vipernbifs entdeckte Gegengift , weiches in der

Gentiana und dem Mercurius gummosus besteht ,
und wovon wir die Formel dem Anfänger zum
Frommen hier anführen wollen . 1^ .

Mercurii vivi Drachm . semis
Gummi arabici drachm. duas

terantur in mortario lapideo in pulverem , oui Con¬
tinua trituratione sensim et guttatim instillcntur
aquae fentanae unciae tres , subactis adde

Extract. gentianae scrupul . duos
Sacchari alb, drachm. duas .

II . ßeytrag zur Geschichte erdichteter Krankheiten.
Vom Herrn. Hofmedicus und Mcdicinälrath Dr.
Klein in Stuttgardt.

Wenn Herr Medicinalrath Klein schon durch
seine vorigen Aufsätze sich unsern vollen Bey-
fall erwarb , so hat er durch vorliegenden auf
unsern wärmsten Dank Anspruch ; denn wäh¬
rend andere Aerzte mit den Leiden der Geköpf¬
ten , mit Steingeschichten aller Art , mit Schlan¬
gengeschichten , mit magnetischen und andern
Wundergeschichten sich und uns unterhalten,
sucht er durch Bekämpfung des Vorurtheils , durch
Aufdeckung des Betrugs gemeinnützig zu werden
und seine Brüder vor künftiger Täuschung zu si¬
chern . — Im ersten Falle gab ein 20 jähriges Bau¬
ernmädchen unter den heftigsten ConvulsionenOund den schmerzhaftesten Krümmungen durch den
Mund , durch die Nase , durch die Harnröhre ,
durch die Mutterscheide Nähnadeln , Feuersteine,
Glasstücke , Knöpfe , gewöhnliche Steine etc . von
sich . Hr . Dr . Klein entdeckte alsogleich den Be¬
trug , und zog ihr einen Feuerstein und in Fliefs-
papier gewickelte Nähnadeln aus dem Munde.
Der zweyte Fall ist äufserst merkwürdig : There¬
se Burkhardt wurde schon von ihrem 5ten Jahre
mit einem so heftigen und anhaltenden Erbrechen,
dafs sie alles , was sie zu sich nahm erbrach , und
von ihrem i5ten Jahre an mit den ungeheuersten
Convulsionen und dem unbändigsten Heifshunger
befallen . In ihrem 25ten Lebensjahre bekam sie
unerwartet eine Urinverhaltung , die keinem Mit¬
tel als dem Catheter wich . Neun Monathe lang
mufste der Catheter applicirt werden . Der Schmerz
wurde irhmer anhaltender , brennender , als man
plötzlich mit dem Catheter auf einen harten , stein¬
artigen Körper gerieth . Man machte mit Einwil-
ligung der Kranken den Blasenschnitt und es wur¬
den unter heftigen Schmerzen 3 Steine ausgezogen.Der erste einen Zoll lange und 8 Linien breite
Stein hatte ein rauhes , -weifslichtgraues Aussehen
und sein Kern bestund aus einem Korkstöpselchen,
der zweyte enthielt ein konisches Korkstöpsel¬
chen , das mit dem ersten zusammengehalten , nur
einen Körper zu bilden schien 5 der dritte war
länglich viereckig , compact , röthlichgelb , im
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Bruche w' eifsgelb . Die Wunde sehmerzte stark .
Nach einigen Tage merkte die Kranke einen drü¬
ckenden und spannenden Schmerz , sie merkte
deutlich eine Lostrennung eines fremden Körpers
in der rechten Niere , der sich allmäblig in der
Richtung ; des rechten Harnleiters abwärts in die
Blase bewegte und seinen Weg mit Schmerzen be-
zeichnete . Mit dem Catheter wurde wieder ein
Stein entdeckt . Den anderen Morgen kam aus
der nähmlichen Gegend und auf ähnliche Art ein
zweiter Stein , Acht 7Eg «?" naeh dem Blasenschnitt
wurden wegen immer heftigeren Schmerzen die
Steine ausgezogen , und diese Auaziehung , wobey
der Blasen hals unter grossen Schmerz « ausgedehnt
Werden mufste , war sehr mühsam und sehr schmerz¬
haft und dauerte l 5 Minuten . Nun entstand eine
habituelle Steinexcretion , welche 10 Monathe
dauerte , während welchen 104 Steine , worunter
Kieselsteine , zum Vorschein kamen , deren 91
auf 32 Mahl mit der Zange gehöhlt werden mufsten
( Man denke sich die Blutungen , die Schmerzen
und ihre Dauer ) Eine Urinfistel war die unaus¬
bleibliche Folge . . Einige Steine waren in Häute
eingeschlossen , an mehreren hingen Fasern . Der
Hauptsitz der Steine war die rechte Niere , nur
fünf senkten sich von der linken Niere herab —
D iese Steine wurden nun von dem das Mädchen
behandelnden Arzte mit seinem Berichte darüber
eingeschickt . In diesem Berichte sucht er zu er¬
klären , wie während der Epoche des Heifshun-
gers die Korkstöpseln und die Steine in den Ma¬
gen und von da in die Nieren gekommen seyn
können etc . Dafs von keinem Betrüge die Rede
seyn könne , sagt er , beweisen die ungeheuren
Schmerzen und Blutungen bey den vielen Extrac¬
tionen , die Häute , die anhangenden Fleischfa¬
sern , die allgemein anerkannte Sittlichkeit der
Kranken , ihrer Aeltern , die Vermissung alles In¬
teresse , indem die Kranke nirgendsher eine Un¬
terstützung eihielt , im Gegentheile die Aeltern
ihren letzten Pfenning für die Tochter opferten
etc . — Schon der Anblick der Steine bew Ties den
Betrug . Das Mädchen wurde einem andern Arzt
übergeben und gestand endlich : Sie habe das
Aufsehen machende Erbrechen und die ungeheu¬
ren Convulsionen , mit denen sie als Kind befallen
wurde , bald nachmachen gelernt , und ohne allem
Grund dieses Erbrechen und die Convulsionen
lammt dem Heifshunger , so oft sie .wollte , nach¬
gemacht . Was aber die Steinge6chichte betrifft ,
so sey ihr der Korkstöpsel eines Arzeneyglases,
mit dem sie onanistisches Spiel trieb , in die Bla¬
se entschlüpft , und alle Bemühungen denselben
wieder herauszubringen , waren vergeblich . Hier¬
auf sey die 10 Monathe dauernde Urinverhaltung
erfolgt , und der Korkstöpsei durch das Catheteri-

siren in 2 Theile getheilt worden . Als nun der
Arzt einen Stein entdeckt zu haben glaubte und
auf den Blasenschnitt drang , habe sie um die
Operirenden zu täuschen einen wirklichen Stein
hinein geschoben um ihnen glauben zu machen
alles habe sich in ihrem Körper erzeugt , und da
der Arzt und der Wundarzt in ihre Aussage ei¬
nigen Zweifel setzten und behaupteten , in die¬
sem Falle müfsten noch mehrere Steine nachkom-
men , habe sie immer mehrere eingesteckt und
da sie ihre Leichtgläubigkeit merkte , immer da¬
mit fortgefahren . Den Ursprung der Steine in
den Nieren und ihren Ablauf durch die Harnlei¬
ter in die Blase habe sie durch eine zufällige Re¬
de des Wundarztes kennen gelernt etc.

III . Bemerkungen über ein bösartiges Scharlachfie¬
ber in der Nähe von Stuttgardt im Frühjahre 1S12.
Vorn Herrn Dr . Adam Elsässer zu Möhringen
bey Stuttgardt.

Zuerst sucht der Herr Verfasser zu bewei¬
sen , dafs dieses bösartige Scharlachfieber anste¬
ckend war . Diefs hätten wir ihm auch ohne
Bew eis geglaubt , da wir kein Scharlachfieber
kennen , das nicht ansteckend wäre . Es war sehr
bösartig 5 denn von 21 Erkrankten starben 10,
doch darunter 7 ohne ärztliche Hülfe . Bey die¬
sen 10 Verstorbenen begann das Scharlachfieber
mit einer heftigen Cholera , das Erbrechen liefs
dann nach , aber der Durchfall dauerte fort ; sie
starben schnell unter Convulsionen . China , Va¬
leriana , Opium , Schleim , Campher , Zinkblumen,
Sinapismen etc . alles blieb fruchtlos . Bey den
11 Geretteten verlief der Scharlach , wie gewöhn¬
lich ; Vinum antimoniatum cum spiritu Mindereri
und bey starkem Erbrechen oder Durchfall etwas
Tinct . thebaica , Sinapismen um den Hals etc,
waren hinreichend . Zwey Schwestern bekamen
keinen Ausschlag , desto heftiger war die Hals¬
entzündung ( was gewöhnlich dann der Fall ist ) .
Die Mandeln und der weiche Gaumen waren
braunroth und mit um sich fressenden , aphtösen,
stinkenden Geschwüren besetzt . Innerlich China
mit Valeriana und Acido Halleri und zum Gurgeln
Weidenrinde mit Salzsäure und Rosenhonig rette¬
ten die Kranken ( Wir haben durch fieifsige Ein¬
spritzungen mit Chinaextract , Borax und Rosen¬
honig bey derley und noch ärgeren Halsgeschwii-
ren aus unzähligen Kranken auch nicht einen des
Halswehes wegen verlohren ) . Die Nachkrankhei¬
ten waren Aufgedunsenheit des Körpers , Kopf
und Ohrenschmerzen , Brennen in den Augen,
schweres Gehör , eiterartiger Ohrenflufs , Rurz-
athmigkeit , trockner und feuchter Husten , Stran *»
gurie , sparsamer Urinabgang etc . aber alle diese
so verschiedene Zufälle wichen der stärkenden

* 2
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Methode , indem er die China mit Weinstein und
Spir . Nitri dulcis verband , welche Verbindung
ihm schon früher in den Nachkrankheiten des
Scharlachfiebers vortreffliche Dienste geleistet
hatte.

IV . Eine merkwürdige Geburtsgeschichte vom Dr,
Jidam Elsässer in Möhringen bey Stuttgardt.

Eine beyläufig 3ojährige Frau bekam in der 10,
Woche ihrer dritten Schwangerschaft eine hydro-
pische Anschwellung der untern Extremitäten und
des Unterleibes mit. äufserst erschwerter Respira¬
tion , endlich schwollen auch die Hände . In der
lBten Woche fühlte sie die Bewegung des Kindes.
Der Hr . Verfafs . gab ihr ein Infum Juniperi mit
Tartarus solubilis und Spir . Nitri dulcis , aber ver¬
gebens . Gegen die periodischen Brustkrämpfe
dienten ihm noch am besten Sinapismen auf die
Brust gelegt . So ging es fort als plötzlich der
Abgang von ungefähr 6 Maas trüben , molkigen
Urin und bald darauf eilt bedeutender Blutflufs
aus dem Uterus erfolgte . Nach 8 Tagen stellte
sich der Blutflufs wieder ein und wurde beydes
Mahl durch Tincl . Cinnamomi concentrata gestillt.
10 Tage später ( in der 22ten Woche der Schwan¬
gerschaft ) bekam sie unter eigentliehen Wehen
einen heftigen Blutflufs , und ganz unerwartet
ging ein sich aus einander wickelndes Convolut
von einer fleischartigen , schleimigen Masse mit
vielen hundert Wasserblasen ab , mit dem ein Ge-
fafs , das io — 12 Maafs Wasser enthielt , ganz
angefüllt wurde . Hierauf kam ein faules , todtes
Kind , bey dem man nur ein kleines verdorbenes
Rudiment von der Nabelschnur antraf , worauf
der Blutflufs sich stillte , aber keine Nachgeburt
nachkam . Bey näherer Untersuchung fand man ,
dafs das zuerst abgegangene Convolut die ganz
ausgeartete Nachgeburt war . Dafs diese Nächge-
burt aber auch eine abnorme Lage hatte , bewei¬
set der öfters vorhergehende Blutflufs , und der
vor dem Kinde erfolgte Abgang derselben.

V . Geschichte einer chronischen Darmgicht 'von sel¬
tener Hrt nebst der Leichenö[Jnung . Vorn Ern.
Dt \ sldam Elsäjser in Möhringen bey Stutt¬
gardt.

Ein äufserst merkwürdiger Volvulus . Man
fand von dem dicken Darme nichts als die untere
Hälfte des linken Grimmdarms , die bis zu ihrem
Uebergange in den Mastdarm erstaunlich aufge¬
trieben und in die Länge gedehnt die dünnen
Gedärme ganz auf die rechte Seite des Unterlei¬
bes getrieben hatte . Bey näherer Untersuchung
fand man folgende merkwürdige Intussusception:
die obere Hälfte des Grimmdarms ., der Quergrimm-
darin* der Blinddarm mit seinem Anhängsel und das
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Ende des dünnen Darms -waren in die untere Hälf¬
te des linken Grimmdarms so weit eingekrochen ,dafs das Ende vom Grimmdarm überhaupt auch
das Ende der involvirten Darmportion bezeichne-
te . Dieser Volvulus war überdiefs wegen seiner
langen Dauer merkwürdig,
VI . Die Erde ejsenden Otomaken. Ein Beytragzu der Lehre der Verdauung . Vom Hrn . Dr . Hohn-

bäum , Rath und Physicus in Heldburg.
Hr . v . Humboldt erzählt , dafs die Otomaken zur

Regenszeit , avo sie keine Fische oder andere Nah¬
rung haben , eineArt fetten , milden Letten verzehren,
den sie in Kugeln von 4 — 6 Zoll zusammenkne¬
ten , und bey schwachem Feuer rösten . Beym
Essen wird die Kugel wieder befeuchtet . Zweybis drey Monathe verschlingen sie so diese Erde
in ungeheurer Quantität . Zuerst glaubt Hr . Dor
Hohnbaum , müsse man diese Erde einer chemi¬
schen Analyse untenverfen , um zu bstijumen ob
nicht darin ein dem Nahruns -sstoffe analoger
StOiF enthalten sey . Doch er ist zum Voraus über-
zeugt , dafs nahrungsfähiger Stoff nur in sehr ge¬
ringer Menge darin enthalten seyn könne . Diefs
vorausgesetzt , scheint es ihm , dafs aufser der
qualitativen Beschaffenheit der Nahrungsstoffe
auch noch eine quantitative Wirkungsart zum
vollkommenen Ernährungsprocefs erforderlich
sey , und zwar in der Art , dafs oft nur ein geringer
Antheii eigentlichen NahrungsstofFes zur Ernäh¬
rung hinreiehe , Avenn nur seine Masse durch
Zusatz anderer , wenn gleich von aller Nahrungs¬
fähigkeit entblöfster Stoffe vergröfsert wird . Der
Hr . Verf . sucht nun seine Ansichten auf die Diä¬
tetik für Kranke aiumvenden , und obgleich über
die GeAvohnheit , und über die zu gebende Masse
in Krankheiten manches Gute gesagt wird , so
müssen Avir doch gestehen , dafs der Aufsatz von
Hypothesen wie es der Hr . Verf . selbst einige
Mahle fühlt , Avimmle , und dafs wir aus dieser,
übrigens gelehrten , Abhandlung nichts Neues ge¬lernt haben.

VII. Beyträge zur Physiologie des kluges . Vom Hr.
Dr . Steinbuch, adjung. Stadtphysivus zu Ulm.

Der Hr . Verfafs . gerieth unerrvartet auf die
Entde ckung , dafs man die Circulation des Blu¬
tes in seinem eignem Auge sehen könne ; denn
als er eben die Aveifse , von der Sonne beschiene¬
ne W7and eines benachbarten Hauses besah , und
mit der im äufseren Augenwinkel auf das obere
Augenlied gestellten Spitze des Zeigefingers den
unterliegenden Augenapfel gelinde drückte , so
erschien ihm ein sichtbares Netz aus mehreren,
verschiedentlich neben und durch einander lau¬
fenden Reihen kleiner , heller Kügelchen etc . ,
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welches während der Diastole der Schlagadern
immer sichtbar war , mit der Systole aber immer
wieder verschwand . Der Hr . Verf . zeigt , dafs
diefs wirklicher Kreislauf ist , unterscheidet ihn
von der Mouche volante oder den Fliegen , Spin¬
neweben , Kügelchen , die vor den Augen herurn-
fahren und nach A . L. F . Meister in einer krank¬
haften , widernatürlichen Auflösung des Glaskör¬
pers bestehen , und nimmt endlich zur Erklärung
aller Phaenomene eine specifischsensible Atmos-
ph äre der Netzhaut an.
VlI1 . Ein Beytrag zur Pathologie der Thiere . Vom

Ern . Dr . G o l dfu j 's , acadern . Lehrer zu Erlan¬
gen , mit einem Zusatze d . H.

Ein Canarienvogel , der am Tage munter sang,
liefs bey der Nacht , wenn . icht in das Zimmer ge¬
bracht wurde , einzelne piepende Töne hören . Diest s
Piepen nahm immer mehr zu . Nach einigen Mona-
then fiel er am Tage plötzlich von seinem Stäng-
chen herab und schien todt zu seyn , erhohlte
aber in einigen Minuten sich wieder . Dieser An¬
fall von Fallsucht oder Starrkrampf kam dann
öfters und endlich alle Taffe . Nach einem hal-

O
ben Jahre wurde er endlich todt gefunden . Bey
der Zergliederung fand man die Höhle des klei¬
nen Gehirns mit einer Knochenmasse angefüllt,
die selbst das Hinterhauptsloch sehr verengerte.
Das ganze kleine Gehirn schien verschwunden
und in diese Knochenmasse übergange » zu seyn.
Es ist merkwürdig , Avie bey dyr Desorganisation
eines so edlen rl heiles das Thier noch so lange
leben konnte und es wäre interessant zu wissen,
in wie weit das vegetative Leben bey Vögeln und
Fischen vom Gehirne unabhängig ist , so wie wir
bereits durch Redi wissen , dafs Landschildkrö¬
ten durch 4 — 6 Monathe leben , wenn gleich
alles Gehirn aus der Gehirnhöhle herausgenom-
men worden ist . So weit der V 'erf . Nun führt
Dr . Harles Redis höchst merkwürdige Versuche
wörtlich an : Redi nahm einer Landschildkröte
alles Gehirn heraus ohne die Oeffnung zu schlie-
fsen , und liefs sie aus . Die Schildkröte bewegte
sich lrey , gleichsam als wenn ihr gar nichts wä¬
re , und ging hin , wohin es ihr beliebte , nur
spürte sie immer den Weg aus , weil sie mit der
Herausnahme des Gehirns das Gesicht veriohren
hatte . Die grofse Oeffnung des Schedels schlofs
sich nach 3 Tagen durch einen neuen Fleisch-
Überzug von selbst , und die Schildkröte lebte so
noch 6 Monathe etc . Aehnliche Resultate liefert
auch die Enthirnung anderer Amphieben , einiger
Fische , vieler Mollusken und sehr vieler Inseeten
( wir rissen mehreren Fliegenarten die Köpfe weg,
und die Rümpfe flogen noch ohne Kopf durch
mehrere Stunden zwar immer in kleinen Entfer¬

nungen hin und her , und lebten mehrere Tage ) .
Diese Versuche beweisen die Möglichkeit der lan¬
gen Fortdauer des Rumpfslebens bey Thieren mit
kaltem und rothem oder weifsem Blute , sie bewei¬
sen die geringe Abhängigkeit des sensibeln und
irritabein Lebens der Eingeweide und der Gefä-
fse der Brust und des Bauches bey diesen Thier-
classen A on dem Hirne , sie beAveisen die Präpon-
deranz des Rückenmarkes oder des dasselbe er¬
setzenden Gangliarapparats von dem Hirne bey
denselben . Wenn wir nun aber erwähnen , dafs
der Canarienvogel bey H . Dr . Goldfufs unffeaeh-o - o
tet der gänzlichen Ausartung des kleinen Gehir¬
nes noch so lange gelebt hat , Avenn Avir erwägen,
dafs bey tief penetrirenden und mit grofsem Mas¬
severlust verbundenen Hirnwunden noch das Le¬
ben erhalten wurde , >venn wir endlich die hirn¬
losen Mifsgeburten betrachten , welche , zinveilen
selbst ohne alle Spur des verlängerten Markes ,
mit einem Avohlgenährten und ausgebildeten Rum¬
pfe lebendig geboren werden , und manchesmahl
leben , Pulssehiag , BeAregung durch mehrere Ta¬
ge behalten , so folgt hieraus augenscheinlich ,
dafs selbst in warmblütigen Thieren das Rücken¬
mark und das von ihm abhängige Gangliarsystem
auf das vegetative und plastische Leben des Rum¬
pfes einen überAviegenden Einfiufs vor dem Ge¬
hirne behaupte.
IX . Bemerkungen über einige endemische Krankheiten

der Morlachen und über die unter diesem Kolke
übliche Behandlung derselben. JSach den Wahr-
nehmutigen des Staatsrath Grafen Moscati.

Die Morlachen ( GebirgsbeAvohner soAvohl in
Dalmatien als Albanien ) behandeln alle ihre Krank¬
heiten mit höchst reitzenden Mitteln . Der Verf.
geht nun mehrere dieser Krankheiten durch und
zwar:

ltens den Gürtel , Zoster , ignis sacer . Die
Morlachen zerstofsen geröstetes oder gebranntes
Getreide auf einer eisernen Platte bis zur kohli-
gen - Pulverung , mischen dieses mit gleichen Thei-
len empyreumatisehen und fetten Otles , bestrei¬
chen den leidenden Theil damit und lassen diese
Salbe 3 Tage darüber . Dann Avaschen sie den
Theil rein und erneuern den Verband . Nach ei¬
nigen Wiederhohlungen erreichen sie ihren Zweck
sicher . Die Morlachen kennen also schon eines
der kräftigsten Heilmittel , nahmiich die . Kohle ,
das den Aerzten des cultivirten Europa noch vor
Kurzem ein neues unbekanntes Mittel war.

2 tens nervöse oder krampfige Colik . Sie ge¬
brauchen dagegen eine bieyerne Flintenkugel ,
die sie verschlucken , und die in wenigen Stun¬
den mit Aufhören des Schmerzens mit dem Stunl-

gange Avieder abgeht . Der Arürdige II . Verl , sucht
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nun diefs auf die ihm eigentümliche Art zu er¬
klären.

3 tens Asthma siccum (besonders das periodi-
cum ) . Sie heilen es durch die Einhauchung von
Arsenikdämpfen . Derselbe Arsenik also sagt der
11 . Verf. in Dampfgestalt, welcher einem gesunden
Menschen das Asthma verursacht , heilt den daran
Erkrankten , Dieser Fall ist ganz analog der Wir¬
kung des Bleyes , d âs in Gesunden die Colik erre¬
gen , in Kranken ( wie wir vorher sahen ) sie hei¬
len kann . Die Arbeiter in Quecksilberbergwerken
sind vorzüglich Würmern unterworfen , da doch
das Quecksilber eines der besten Mittel gegen die
W ürmer ist . Es ist also wahrscheinlich , dafs die
Wirkung eines Mittels auf den kranken thierischen
Organismus oft ganz verschieden von der Wir¬
kung auf den gesunden Organismus sey , so wie
wir sehen , dafs die Wirkung eines Arzeney - oder
Giftkörpers auf eine gewisse Thierart verschieden
von seiner Wirkung auf eine andere Thierart ist,
so wie der kranke Körper oft aufserordentliche
Gaben heroischer Körper z . B . des Opiums er¬
trägt , die er im gesunden Zustande nicht ertra¬
gen würde.

D - d.

Sprach - und Völkerkunde.
Cßronni in Dacia ( .) Mie osservazioni locali , na-

zionali , antiquarie sui Falacchi spezialmente e
Zingari Transilvani , la mirabile analogia della
lingua valacca coli ’ italiana , e la nessuna della
zingara colle altre conosciute . -Con un rappor-
to su le miniere piü rieche di quel Principato.
Milano dai torchj di G . Pirotta . 18 . 4 . g3 S . in 8.

Der Verfasser , seit vielen Jahren in Diensten
des gelehrten , und durch seine Münzsammlung
berühmten ungrisehen Magnaten , Grafen Witzai,
in Hedervar , wich 1809 vor den vorrückenden
Franzosen über die Donau , und durchreisete in
Gesellschaft einiger ungrischer Kavaliers Sieben¬
bürgen . Auf g 3 Seiten , unter obigem , die bekann¬
te Oper : Trajano in Daeia,buffonisch parodirendem
Titel , gibt er nun Bericht über diesen Ausflug.
Sachkundigere mögen ihn über die einzelnen Aus¬
sagen controliren : Rec . beschränkt sich auf die
waiachische und zigeinerische Sprache , auf wel¬
che beyde Artikel Herr Caronni sich gar viel zu
Gute zu thun scheint , — weil er nicht weifs,
dafs das gelehrte Publikum darüber bereits
weiter ist , als Herr Caronni selbst . Er meint,
wenn Tiraboschi (und Muratori ) von der wrala-
chisehen Sprache etwas gewufst hätten , so hätten
sie den Ursprung der italiänischen ganz anders
erklärt . Es erhelle , dafs die Soldaten Trajans

1815 .

nicht Lateinisch , sondern schon Italiänisch oder
Walachisch gesprochen hätten ( !) . Diefs wird den
walachischen Gelehrten , die eben dasselbe be¬
haupten , W asser auf ihre Mühle seyn : nur Scha¬
de , dafs gejagt nicht bewiesen ist $ dafs vielmehr
die Kritik nein dazu sagt , und so lange sagen
mufs , bis die Walachen uns wTenigst die Anhän¬
gung des Artikels hinter dem Substantiv , welche
Eigenheit ihre Sprache mit der Albanesischen und
Bulgarischen gemein hat , aus der Römischen , oder
auch nur Italiänischen erklärt haben werden . —

Und das Zigeinersche sey nicht Ungrisch , (wt o-
für wirs auch nie gehalten ) , sondern „ parverai
non aver relazione con verun altro linguaggio co-
nosciuto nei dizionarj . “ Und doch spricht er im
Eingänge von Grellmanns Abhandlung ( die er
also nicht gelesen ?) ! Dafs die Zigeiner , ohne sich,
wie die Juden eines Deicidio schuldig gemacht zu
haben , ärger noch , als diese , weder Stadt , noch
König , weder Tempel , noch Altar , weder Opfer¬
thier noch Opferpriester haben , diefs ist dem Aba-
te Caronni ein gordischer Knoten , dfen er nicht
anders zu lösen wreifs , als indem er , an die Offen¬
barung sich haltend , und die Zigeiner für Aegyp-ter annehmend , den Fluch Noe ’ s gegen Cham auf
ihnen haften läfst ! Ohe ! jam satis est . Also hat
Grellmann umsonst geschrieben , und die Franzo¬
sen und Engländer ihn umsonst übersetzt ! Wer
möchte auch so bequem seyn , wie — Caronni in
Dacia!

Schöne Wissenschaften.

Lodbrohar Quida ; or the Death * Song of Lodbrog;
correctly princed fröm various Manuscripts , with
a free English translation. To which «re added
the various readings ; a literal Latin Version ; an
Islando Latino glostary ; and explanatory notes.
ßy the hev. James Johnstone Fl. - M . Chapiainto His Britannic Majesty’s , late envey extraordi¬
näry at the Court of Denemark . ]A . new Edi¬
tion . Copenhagen. Printed for G . ßonnier.MDCCCXII 1. 111 Pgs. 8 .

Diese Ausgabe , auf deren genauere Betrach¬
tung wir uns nicht einlassen , deren innern Werth
wdr nicht ausführlicher enthüllen können , da wich¬
tigere Werke eine weitläuftigere Anzeige verlan¬
gen , enthält zuvörderst die Lodbrokar Quida , d.
h . des Lodbroks Sang , Ragnar Lodbroks To¬
desgesang in der isländischen Urschrift und ge¬
genüber in einer englischen Uebersetzung in un¬
gebundener Rede . Diesem sind einige verschie¬
dene Lesearten hinzugefügt . Darauf folgt : Lod-
brochi Epicedium fere ad verburn latine redditum.



377 Juli 1815« a78
Das Wörterbuch , Isländisch - Lateinisch , erklärt
die Wörter nach den Verssätzen und zwar so,
dafs ein Wort selten zwreymahl wiederhohlt wird.
Die Erklärungen sind oftmals ausführlich , und
sprachforschend . Den Beschlufs machen Anmer¬
kungen für den englischen Leser , über Ragnar
Lodbrok , die Lage in der er war , als man an-

.nahm , er sänge seinen Todessang , so wie über
das Alterthümiiohe das in diesem Gedichte vor¬
kommt.

Die ganze Ausgabe ist besonders darum sehr
empfehlungswerth , da sie bey sehr gutem Druck
und Papier , doch zu einem überaus geringen
Preise verkauft wird ( in Deutschland kann man
sie von der Kaiserschen Buchhandlung zu Erfurt
beziehen ) , und man sie daher als ein Vorberei¬
tungsbuch zur Erlernung der isländische Sprache,
zu der alle Erleichterungsmittel gebothen worden,
betrachten kann . Für uns Deutsche ist zu wün¬
schen , dafs wir die Ragnar Lodbrok Saga und
seinen Todtengesang , der ja nur der Schlufs der
Sage ist , bald mit einer genauen Erklärung über¬
setzt erhalten möchten , wozu bereits Hoffnung
vorhanden ist , indem die Uebersetzung , die wir
von Bonstetten in seiner Reise besitzen , doch zu
wenig genau und der Urschrift entsprechend , son¬
dern vielmehr nur wahrscheinlich nach der latei¬
nischen Uebersetzung gemacht ist.

Mathe m a t i k.
Orthodidaktik der Mathematik , insbesondere für

gelehrte Schulen von Friedrich Schweifser , Pri¬
vatlehrer der Mathematik und alten Sprachen in
Dresden , Mitglied der lateinischen Gesellschaft
tu Jena . Erste udbtheilung. Dresden i 8 i 3 . in
der Arnold ’schen Buchhandlung . 10 Gg . 94 . S . 8 .

Die Kraft , mit welcher die Mathematik die
Entwicklung des menschlichen Geistes befördert,
hat keine Nation der Vor - und Mitwelt so richtig
geschätzt als die Griechen . Ihre intellectuelle
Bildung sagt unser Verf . begann mit einer einfa¬
chen Philosophie , ihre Didaktik ging frey von
Künsteley und Zwang auf natürliche Entwicklung
des Geistes aus . Männer die aus innern Trieb
dachten , unbefangen die Gesetze der erkennen¬
den Vernunft beobachteten , mufsten von selbst
auf diese Wissenschaft , die jenen zum Gründe
liegt , stofsen und sie würdigen . Der Verf . ent¬
wirft in Kürze eine Geschichte der Mathematik
bey den Griechen , besonders untersucht er die
mathematischen Kenntnisse Plato ’s.

Mathematik ist unserm Verf . das System der
nothwendigen Gesetze der Operationen unsers
Verstandes in reiner Anschauung . Alle reinen

Anschauungen bringt der Verstand auf die zwey
Hauptformen der Sinnlichkeit auf die des Daseyns
der Dinge im Raume und die ihrer Veränderungen
in derZeit , und auf das Verhältnifs dieser beyden
( Geschwindigkeit ) zurück . Daher zerfällt die
Mathematik in die allgemeine von den Gesetzen
des Denkens und Erkennens der Gröfsen in rei¬
ner Anschauung überhaupt (Arithmetik ) und die
besondere , von den Gesetzen des Denkens und
Erkennens der reinen Gröfsen in den Formen der
Sinnlichkeit . A in der Form des Daseyns , d . i.
im Raume ( Geometrie ) B . in der Form der Verän¬
derungen d . i . in der Zeit und insbesondere ih¬
rem Verhältnifsbegriffe zum Raume , der Geschwin¬
digkeit , ( reine Bewegungslehre Phoronomie ) .
Die reine Bewegungslehre darf als ein Eigenthum
der Mathematik nicht blofs in der Naturlehre ge¬
legentlich mitgenommen , sondern mufs als integri-
render Theil der Mathematik besonders abgehan¬
delt werden , wie schon Kant einschärft.

Wir wollen den Grundbau der allgemeinen
Mathematik nach unserm Verf . darzustellen suchen.

1 . Das Grundelement , aus welchem alle ma¬
thematischen Wahrheiten entspringen , ist der
Satz : Jedes Ding ist sich selbst gleich , und zwey
Dinge in so fern sie als zwey erkannt werden,
sind einander ungleich.

2. Da nun reine Gröfsen völlig gleichartig
sind , so ist das kleinere Theil des Gröfsern . Um
aber jenes als Theil zu erkennen ; mufs man es
mit dem Gröfsern , als dem Ganzen , vergleichen.
Beobachtet man hiebey die Thätigkeit des Ver¬
standes , so nimmt man eine doppelte Operation
desselben wahr ; a ) denkt man das Ganze , so fafst
man die Theile zusammen ( Addiren ) b } denkt
man den Theil , so schliefst man den übrigen
Theil yomGaiuen aus ( Subtrahiren ) .

3 . Reine Gröfsen .sind nur in Rücksicht ihrer
Beziehung auf einander grofs oder klein , welches
man Differenzbestimmung nennen könnte.

4 . Um das Verhältnifs selbst in welchem ein
Kleineres zu einem Gröfseren steht , zu erken¬
nen , fordert die Natur unsers Erkenntnifsvermö-
gens , dafs man untersuche , ob beyde Gröfsen
von einem gewifsen Theile als Einheit gemefsen
werden können ( commensurabel ) oder nicht ( in-
commensurabel ) . Ist das gemeinschaftliche Maafs
gefunden , so kommen die Gröfsen als endliche
Zahlen , mithin als vollkommen bestimmt zu unse¬
rer Anschauung . Gibt es dagegen kein gemein¬
schaftliches , so können sie auch nicht beyde
in Zahlen ausgesprochen werden und wenigstens
eine von beyde ist unvollkommen bestimmt ( un¬
endliche Zahlen ) .

5 . Denht man sich das Ganze als das Vielfa¬
che eines Maafses , so kommt man auf die Begrif-
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fe : multipliciren , dividiren , ganze Zahlen , ge-
2) i*oohne Zahlen.

6 . Für das Erhennen der Werthe dei ; Gröfsen
in ihrer gegenseitigen Bestimmung (Verhältnifs)
finden drey Fälle statt

a . Das Verhältnifs kann in Zahlen erkannt
und ausgesprochen werden ( endliches Verhältnifs ) .

b . Es lassen sieh nicht beyde in Zahlen voll¬
kommen ausdriicken , ihr Verhältnifs ist in keiner
endlichen Zahl sondern nur in der Anschauung
erkennbar (unendliches Verhältnifs ) ,

c . Beyde Gröfsen können durch keine bestimm¬
te Einheit gemefsen werden , sie sind verhältnifslos.

7 . Den Werth eines endlichen Verhältnifses
erkennt man durch eine endliche Zahl , diese
nennt man den Nahmen öder Exponenten des Ver¬
hältnifses . Die Gleichheit zweyer Verhältnifse
nennt man eine Proportion , die stettige Fortsetzung
gleicher Zahlen verhältnifse ( geometrische ) Reihe.

8 . Zahlenverhältnifse kann man ebenfalls als
Zahlen behandeln mithin ein gewisses Zahlenver-
hältnifs als Einheit desselben annehmen . Das
Verhältnifs , welches ein anderes Verhältnifs mehr-
mahie genommen enthält , nennt man Potenz , das
Grundverhältnifs nennt man die Wurzel . Bey
den Verhältnifsen finden dieselben Operationen
des Verstandes wie bey den Zahlen statt.

p Diejenigen Zahlen in welchen wir die Wer.
the der Verhältnifse nach einem bestimmten Grund¬
verhältnifs erkennen heifst man Verhältnifszahlen
oder Logarithmen . Man könnte aufs neue eine Po¬
tenz zum Grundverhältnifs annehmen und mit ihnen
dieselben Operationen als mit Zahlen vornehmen.

Die architektonische Anordnung der Geome¬
trie und Phoronomie behält der Verf . der zwey-
ten Abtheilung vor . Als Probe , wie der Vortrag
der Matliematic nach diesen gegebenen Ansichten
auf gelehrten Schulen eingerichtet seyn soll , ent¬
wickelt der Verf . die Lehre von den Zahlverhält-
nifsen ( S . 78 — 80 ) Den Beschlufs machen noch
einige Bemerkungen über den Unterricht und Vor¬
trag unserer Wissenschaft.

st -Jangsgründe der Geometrie . Als eine Einleitung
zu einem gründlichen Studium der Mathematik ,
bearbeitet von L . G . Z,immermann , D - ctor der
Philosophie , Professor am Jbriedrichs - Gymnasium
und Lehrer der practischen Feldmejskunst an der
hiesigen königlichen Bau - Akademie. Zw eyte Auf¬
lage . Mit 8 Kupfertafeln . Berlin , gedruckt von
Christian Müller 181 3 . Preis 1 Thl , 8 Gr . XXVIII.
und 2 .42 S . gr . 8.

Diefs Werk , defsen Tendenz der Verf . auf
dem Titel angibt , ist schon bey der ersten Aufla¬

ge in gelehrten Blattern von einsichtsvollen Pä*
dagogen und Mathematikern sehr ehrenvoll beur«
theilt worden . Rec . berührt nur mit wenigen
Worten die einzelnen Materien , die eine beson¬
dere genauere Untersuchung al » in den bisherigen
Lehrbüchern der Mathematik veranlagt haben.
Hieher gehört:

1 . Die Theorie der Parallelen , welche be¬
kanntlich ihre eigenen Schwierigkeiten hat , die
bisher noch nicht gehoben sind . Unzählig sind
die Versuche , diesen Theil der Elemcntaro -eome-
trie aufs Reine zu bringen . Schon im Jahre 1763
führte Kliigel deren 28 an ( Conatuum praecipuo»
rum theoriam parallelarum demonstrandi recen-
sio ) , Hofmann (Professor der Physik zu Aschaf¬
fenburg hat 17 verschiedene Systeme dargestellt
und beurtheilt ( Kritik der Paraliel - Theorie ) . Käst¬
ner und Karsten haben diesen Gegenstand zu wie-
derholtenmahien bearbeitet . Wichtig ist -was Hin-
denburg in seinem neuen System der Parallelli¬
nien und Schulze in seiner entdeckten Theorie
der Parallelen geleistet haben . Jensichen ’s Schrift
soll Schulze ’s Theorie begründen . Bertrand ’ s
sinnreichen Beweis des die Parallelen betreffenden
Lehrsatzes findet man in Lacvoix ’ s Anfangsgrün¬
den der Geometrie . Unser Verf . hat die Lehre nach
Segner ’s und Kiiigei ’ s Grundsätzen vorgetragen.

2 . Der Lehrsatz . Jede durch den Endpunct
eines Durchmessers im Umfange des Kreises senk¬
recht gezogene gerade Linie ist des Kreises Tan«
gente , jede andere durch den Endpunct des Durch¬
messers gehende gerade Linie aber , mufs den Kreis
schneiden.

Dieser Satz hat schon im 16 . Jahrhunderte
zwischen Peletarius und Clavius Streitigkeiten ver¬
ursacht , die seitdem von Zeit zu Zeit wiederholt
wurden . Kästner und Karsten sogar wichen in ih¬
rer Vorstellungsart dieses Satzes von einander ab.
Karsten setzt den Berührungswinkel gleich Null.
Kästner behauptet , der Berührungswinkei könne
nicht völlig Nichts seyn.

3 . Die Begriffe von den Verhältnifsen , welche
für Anfänger schwierig aufzufassen sind , und die
nach Euklid ’s Vortrag manchem gegründeten Ta¬
del unterworfen sind , hat unser Verf . so viel mög¬
lich aufzuklären , das Fehlerhafte darinn zu ver¬
bessern und den richtigen Sinn der zusammenge¬
setzten Verhältnifse zu entwickeln gesucht.

4 - Die Zusammensetzung des körperlichen
Winkels und die dahin gehörigen Sätze , die un¬
ser Verf . besonders durch Simson ’s und Kästners
lehrreiche Untersuchungen aufklärt.

Jedem Abschnitte hängt der Verf . einige Lehr¬
sätze ohne Beweise , und Aufgaben ohne Auflö¬
sungen an , die er zur Entwicklung und Uebung
der Fähigkeiten dem Schüler aufzulösen überiäfst.
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Criminal - Rechts - Praxis.

Merkwürdige Criminalfälle mit besonderer Rück-
sicht auf die Untersuchungsführung . Dar gestellt
van Dr , Pfister , Stadt - Director zu Htideloerg.
lndo : ti discant , et ament meminisse periti . Mit
einer Plan eichnung auf Stein. — Heidelberg bey Jo¬
seph Engelmann 18 14 * V11E u. 474 S. gr. 8 .

Jeder junge Rechtsgelehrte , der Gelegenheit
hat , sich der Criminal - Praxis zu widmen , wird
sich in den ersten Wochen überzeugen , dafs man,
obgleich in den für das Verfahren in peinlichen
Untersuchungsfällen bestehenden Gesetzen wohl
unterrichtet , doch nicht im Stande ist , auch die
einfachste Untersuchung mit Erfolg zu führen ;
derjenigen nicht zu gedenken , die mit grösseren
Schwierigkeiten , z . B . wo es auf einen künstli¬
chen Beweis ankommt , verbunden sind . Das
aufmerksame Lesen von Procefs - Acten , ja selbst
die Gegenwart bey Untersuchungen , die mit Ein¬
sicht geführt werden , kann durch geraume Zeit
von keinem bedeutenden Nutzen seyn ; da dem
noch Uneingeweihten die verborgenen Trieb¬
federn des richterlichen Verfahrens unbekannt
sind , diese Motive in efen Protokollen nur höchst
selten angezeigt werden können , und die Ge¬
schäfte des Inquisitors ihm nicht erlauben , bey
jedem Schritte eine rechtfertigende Vorlesung zu
halten . Sehr angenehm mufs daher immer das
Erscheinen eines Werkes bleiben , in dem gröfsten-
theils schwierige peinliche Processe von ihrer er¬
sten Anzeige bis zur vollständigen Beendigung ,
Schritt für Schritt , mit genauer Angabe der Be¬
weggründe des Verfahrens , mit bescheidenem Ta¬
del der dabey vorkommenden Gebrechen , ihres
Einflusses aul den fernem Gang der Untersuchung,
und mit daraus entstandenen trefflichen Bemer¬
kungen begleitet , zergliedert werden . Der im
Criminal - Justiz - Fache riihmlichst bekannte Herr
Verfafser hat im vorliegenden Werke sieben äu-
fserst interessante Criminal - Fälle auf die eben

Siebentes Heft,

berührte Art mit vieler Sachkenntnifs und grofsem
Fleifse dargestellt , um angehende Criminal - Rich¬
ter auf die Schwierigkeiten aufmerksam zu ma¬
chen , mit denen der Inquirent zu kämpfen hat,
wenn er seinem mühesamen Amte mit Ehre vor¬
stehen , und die gerechten Erwartungen des Staats,
aber auch die Stimme seines Gewissens , befriedi¬
gen will . Bey diesem so löblichen Zwecke war
eine weitläufigere Darstellung der einzelnen Fäl¬
le , (als man sonst gewöhnlich erwartet ) welche
besonders bey dem merkwürdigsten von ihnen in
einem besondern Grade vorhanden ist , nicht leicht
zu vermeiden : allein Ref . , weit entfernt diese
Methode zu tadeln , glaubt vielmehr den Lesern
versichern zu können , dafs sie für ihre Geduld
und Aufmerksamkeit am Ende hinreichend sich
belohnt finden werden , und dafs selbst erfahrne
Criminal - Richter aus diesem literärischen Pro-
ducte manche neue Ansicht gewinnen , jünge¬
re Priester der Themis aber bestimmt daraus die
heilsame Ueberzeugung schöpfen können , dafs
nur ausgezeichnete Sachkenntnifs , unausgesetztes
Studium des Ganges menschlicher Handlungen ,
höchste Behutsamkeit und ununterbrochener Fleifs
bey . peinlichen Untersuchungen ein glückliches
Resultat hervorbrinecen werden . Nach diesen Be-
merkungen will Ref . zu einer nähern Anführung
dieser Fälle schreiten.

Der erste derselben enthält die Geschichte
eines Todtschlages , welcher andern Gardisten B.
( alle im ganzen Werke vorkommenden Nahmen der
Personen und Orte sind , wie billig , nur mit den An¬
fangsbuchstaben bezeichnet ) begangen wurde . Am
24 - December l8iO erhielt der Gerichts - Direc¬
tor in H . beym Friih - Rapport die Meldung , dafs in
der verflossenen Nacht der Gardist B , vor dem
neuen Thor hereimvärts gegen die Stadt todtge-
schlagen worden sey . Durch das hierauf sogleich
eingeleitetete Informativ - Verfahren wurde die
Arretirvng von mehreren , bey der richtig be¬
fundenen That gegenwärtigen , Civil - und Mili¬
tär - Personen veranlafst , aus deren Vernehmung
sich ungefähr folgende Veranlassungsgeschichte
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zu dem erfolgten Todtschlage ergab . Die in ei-
« em sichern R ’sehen Bierhause zwischen dem
.■Soldaten II . und einigen Sehifferburschen entstan¬
denen Streitigkeiten halten in diesen letzteren die
Furcnt erzeugt , ciafs der erste auf dem zum Theil
p-eiueinseh -aiiiichcn Nach hans ewe ge sie mit seinem
O . C? _-Seitengewehre anfallen möchte ■; darum be w a 1 ne-
tc-11 'sie sich mit Prügeln . Ihre Furcht war indes-
sen grundlos , und einen Theil von ihnen führte
der Weg bey dem Z ’sehen Bierhause vorüber ,
aus «welchem gerade eine Gesellschaft harn , der
es natürlich auffiel , erstgedachte Bursche mit
Prügeln bewaffnet zu sehen , diese daher zu Re¬
de stellte , wodurch -ein Streit entstand , der noeh
einige andere Bursche , und unter diesen dann
auch den unglücklichen Gardisten B . herbeyzog,
und dessen Tod veranlafsie , Das medioinisch-
chirurgisehe Gutachten bezeugte über die vorge-
ziommene .̂ egal - Section , dafs die angebrachten
Kopfwunden und der unmittelbare Druck auf das
Geiiirn , nothwendig den Tod des B . zur Folge
haben mufste . Durch die Depositionen der abge¬
hörten Personen ergab sieh ein Verdacht gegen
den Soldaten Lorenz G, , welcher auch durch sein
eigenes Betragen verstärkt wurde ; allein er he-
hauptete standhaft , keinen Antheil an dem Tod
des ’ B . gehabt zu haben , -obgleich er fbevm Tu¬
mult zugegen gewesen war . Nach dem geschlos¬
senen Informativ -Verfahren wurde am 4 * Febru¬
ar die Special - Inquisition eröffnet . Die dazu
rdedergesetzte Commission hatte bey den grossen
"Widersprüchen in den verschiedenen Aussagen
mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen , bis Lo¬
renz G . sich selbst zum Verhöre melden liefs , und
darin bekannte , er habe bey dem vorgefallenen
Tumulte , aufgebracht und betrunken , ( was er in¬
dessen gar nicht belegen konnte ) einem gewissen
K . den Prügel aus der Hand gerissen , sey damit
in die Höhe gefahren , und habe bemerkt , wie
B . plötzlich umsinke , ohne eben gesehen zu ha¬
ben , dafs er ihn getroffen hätte ; noch weit weni¬
ger wäre ihm auch nur entfernt beygefallen , bey
diesem Obenhinschlagen irgend jemanden zu be¬
schädigen . Heber seine Angaben wurde Inquisit
näher constituirt , wobey er noch ferner gestand,
dafs er den B . , jedoch ohne den mindesten bö¬
sen Vorsatz , zwar getroffen habe , über die nähern
Umstände sich aber keineswegs erinnern könne.
Die sämmtlichen Acten wurden dem Defensor am
2cp März 1811 übergeben , der in seiner Verthei-
digungsschrift ( die interessanten Inhaltes ist sich
vorzüglich bemühte , das dem B . zugegangene Un¬
glück als ein blofs zufälliges , durch die That ei¬
nes Menschen nicht unmittelbar verursachtes , Er-
eignifs darzustellen , welches vorzüglich seinem
Falle in dem gefährlichen Locale ( an dem soge¬

nannten grossen Steine ) zuzuschreiben sey . Al¬
lein die nähere Üntersueliung der Gegend der
That , äund die Erklärung des hierüber neuerdings
vernommenen Physicats , dafs die dem todtgefun-
denen Gardisten B . bevgebrachte Verletzung eher
durch den Schlag mit einem stumpfen Instrumen¬
te , als durch blosses Aufstossen auf Steine , her¬
vorgebracht 'worden sey , widerlegen seine An¬
sichten , und ungeachtet seiner fernem Bemühun¬
gen erkannte das Mitteigericht am 11 . November
1811 , dafs Lorenz G . , wegen des an dem Gardi¬
sten B . verübten Todschlags , zur zehnjährigen
Zuchthausstrafe zu verurtheilen sey . —

Derzweyte dieser Fälle umfafst die Geschichte
einer , ander 1 3 jährigen krüppelhaften Margaretha
St . verübten , Nothzucht . Am 20 . März lSlOging die
Bürgerstochter Margaretha St . mit der Barbara
T . des Morgens nach St . , um ihre Schuhe zum
Schuhmacher zu tragen . Als sie Nachmittags um
2 Uhr , auf dem Nachhausewege , im Walde oben
auf die Höhe gekommen waren , wurde die Mar¬
garetha St . von einem Burschen , der ihnen nach-
gelaufenwar , am Arme gefafst , in das Gebüsch,
gezogen , und daselbst von demselben über drey«
viertel Stunden mit Gewalt Unzucht mit ihr zu
treiben versucht . Während dieser Zeit lief die
Barbara T . nach Hause , und zeigte den Vorfall
dem Vater des Mädchens an , der sich sogleich
mit dem Schulverwaller B . an den Wald hinaus¬
begab , aus weichem nach gemachtem Lärme , in
einer Weile der Michael H . kam , beym Anblick
der Leute aber , nachdem er ein dem Mädchen
genommenes Tuch von sich geworfen , wieder in
den Wald laufen wollte . Hierbey wurde er von dem
Schulverwalter eingehoh .lt , nach einigen Schlä¬
gen arretirt , und dem Gerichte übergeben . Der
Befund des Physikais zeigte an , dafs keine Spu¬
ren von Mifshanrilungen vorhanden , und das Hy¬
men unverletzt , die in der Frage stehende Tnat
daher als ein stuprum violentum attentatum sed
non consummatum zu betrachten wäre . Eine em-
missio seminis , von der sich anfangs Spuren nach
Angabe der Mutter der Beschädigten zeigten , die
auch bey dem eingestandenen langen Versuche
wahrscheinlich war , und worüber tlefswegen In¬
quisit näher constituirt wurde , konnte nicht hin¬
länglich dargethan werden : dennoch wurde Mi-
chaei H . der vollbrachten Nothzucht schuldig er.
klärt , und zu einer einjährigen ganzen Ketten¬
strafe und den Untersuchungskosten verurtheilt.
Dieses Urtheil wurde auch von dem Landesfürsten
bestättiget . Was man bey dem klar erhobenen
Thatbestand für eine Ansicht von versuchter und
vollbrachter Nothzucht hatte , bleibt Ref . dunkel.

Der dritte Fall ist ein Gelddiebstahl mit Ein¬
bruch und Brandstiftung in der herrschaftliche»
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Receptur zu H . Der drefsortige herrschaftliche
Reeeptor nahm lieh machte am jo. May 1B10 Mor-
p-ens dem peinlichen Gerichte die Anzeige , es sey
verflossene Nacht in dem Receptur - Gebäude ein,
mit Einbruch und versuchter Brandlegung beglei¬
teter Gelddiebstahl verübt -worden . Die hier¬
über vorgenonimene interessante Griminal - Unter¬
suchung gab folgendes Resultat . Bey dem eben
angeführten Receptor diente als Knecht ein gewis¬
ser Joseph E . , welcher unter anderen Geschäften
auch die Reinigung der Schreibstube seines Herrn
zu besorgen hatte . Dadurch erfuhr er , dafs sich
die herrschaftliche Kasse und eigenes Geld des
Keceptors daselbst befänden . Diese Schreibstu¬
be hat drey grosse und ein Kleines , in der einen
Seitenwand angebrachtes , Fenster . In einerNacht
begab sich ciev Inquisit Josepdv R . mittelst einer
Leiter durch dieses Fenster , nachdem er dasselbe
bev dem Aushehren am Abend vor der That zum
Behüt des nächtlichen Einsteigens geöffnet , in die
Stube , und entwendete hier theils aus einer da «,
selbst befindlichen Commode , theils aus der herr¬
schaftlichen Kasse , wozu er den Schlüssel in dem
anf -,cs ; rfolgten Pulte fand , einen Betrag von
lOy .; f«. •- r . 2 Del . In die untere Commode-
Lado i l , • er ein brennendes Stück Kienholz ,
weiches ihm während des Einbruchs als Licht
dient : , dann vermehrte er das Feuer durch einen
Bündel Vorgefundenes Papier , und schlofs die
Schublade beynalie ganz zu , in der Absicht , die
Commode zu verbrennen , damit die Entwendung
des Geldes aus derselben nicht entdeckt werde.
An die Möglichkeit der Entstehung eines gröfse-
ren Brandes dadurch dachte er , nach seiner Aus¬
sage , nicht . Das entfremdete Geld hatte er an¬
fänglich an mehreren Orten im Hause versteckt,
später aber zum Theil seinem Bruder Philipp R . ,
unter dem Vorwände eines ersparrten Lohnes , zur
Verwahrung übergeben , gröfstentheils aber in die
Wohnung einer armen ihm bekannten Hintersas-
sen -Familie , in einen Pack gebunden , gebracht.
Hier gab er dem Weibe des Hintersassen K . den
Auftrag , sie solle den Pack zu ihrer Stieftochter,
mit der Inquisit in Liebesverhältnissen stand,
und die in S . diente , tragen . Diese Frau übergab,
nachdem sie den Pack heimlicherweise geöffnet,
und über 60 Gulden für sieh herausgenommen
hatte , das übrige Geld ihrer Stieftochter Regina
K . , bey welcher es sodann gröfstentheiis vorge¬
funden wurde . Die Untersuchung , welche im er¬
sten Augenblicke beynahe gar keinen Erfolg zu
versprechen schien , gewann durch ununterbro¬
chenes Erforschen aller , selbst der geringfügigsten
Vorgänge den erwünschten Ausgang , dafs nicht
nur allein der Hauptverbreeher , gegen den im
Anfänge nicht die mindeste Spur vorhanden war,

und der auch durch fortgesetztes Längnen den*
Procefs - Gang äuf -n -rst erschwerte , durch die-
vorgehaltenen gegen ihn streitenden Anzeigungen- 1

C» O Ö v O O .
( deren Auseinandersetzung Ref . besonders gefallt ) !
zum Geständnifs gebracht , ferner die Vergehen/
der K ’ schen Ehefrau und ihrer Tochter entdeckt 5,
sondern auch dem Beschädigten ( was bey vielen
Untersuchungen leider nicht der Fall ist ) zu dem
beträchtlichsten Theil des Entwendeten , nähmlich,
zu der Summe von 825 fl . 33 1pl kr . verholfen ,
und er so nicht allein vor gröfser -em Schaden be¬
wahrt , sondern auch von dem durch Bofshcit ver¬
breiteten Verdachte , als sey die ganze Einbruchs¬
und Brandgeschiehte von ihm angelegtvollkom¬
men gereiniget werden war . Der Inquisit wurde
zu einer Zuchthausstrafe von 23 Jahren , 6 Mona --
then , io Tagen , und Ersatz verurtheilt . .

Der vierte Fall unter dem Titel : Mord , ver¬
übt an der schwängern Ehefrau des Schutzjuden-
II . B . in M . , ist - unstreitig im ganzen - Werke der
ausgezeichneteste , theils wegen Wichtigkeit der
That, . theils wegen Verschmitztheit des Inquisitery-
und der mancherley Bedenklichkeiten bey den
gegen ihn streitenden Beweise . Die weitläufige ,
mit vorzüglichem Fleifsc verfafste , Darstellung des¬
selben, . die ihn begleitenden trefflichen practi-
schen Bemerkungen , die Ansichten der verschie¬
denen dabey concurrirenden Inquirenten u . s . w.
belehren den Criminalisten , welche reife Ueber -»-
legung jeden Schritt des Verfahrens bezeichnen,,
und welche unausgesetzte Emsigkeit bey . Ergrün¬
dung selbst der unbedeutendsten Umstände vor¬
handen seyn müsse . Die Geschichte ist im Kur¬
zen folgende . Am 20 . October 1811 Abends gegen
9 Uhr wurde die Gattinn des Schutzjuden H . B.
in M . in dessen Wohnung von . dem örtsgeriehte
auf vorläufige Anzeige in ihrem Blute todt ge¬
funden . Der Kopf war mit einem Tisehtuche
der Hals , an welchem sich eine tiefe tödtiiehe -
Wunde vorfand , mit einer Serviette umwickelt $ •
aufserdem wurden noch verschiedene Wunden:
entdeckt . Das Gutachten des Physikats und die
Erhebung des Thatbestandes - zeigten , dafs hier
keine Selbstentleibung , wie es anfänglich hiefs,,
sondern ein Meuchelmord vorgegangen sey . Die
Ermordete war an den Schutzjuden R . B . seit
3 Jahren verheirathet, . lebte aber gröfstentheiis
mit ihm in Unfrieden, , weil er im eigentlichen
Sinne ein Verschwender war , bis in dein letzten
Sommer , wo er sie nach einer Reise ins Bad nach
W . besser behandelte . Nach der Rückkehr drang,
H . B . auf Absonderung des mit seinem Schwieger --
vater bisher gemeinschaftlich geführten Handels
noch vor dem 2 ) . November , an welchem Tage
sie geschehen sollte , um das Vermögen seiner'
Frau in die Hände zu bekommen . Am Tage des --

* 2 .

*
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Todes seiner Gattinn kam H . B . ( nach seiner Aus¬
sage ) zwischen 1/2 und 3f\ auf 7 Uhr Abends nach
Hause , schrieb , während seine Frau bey ihm safs,
einen Brief an seinen Vater , wozu er ungefähr
\fS Stunde brauchte , schichte den Brief durch ei¬
ne seiner Mägde auf die Post , ( die andere war
im Theater ) ging dann auf Geheifs seiner Frau,
einen Wechsel einzukassiren , aber zuvor noch
ins L ’sche Kaffehhaus , um mit einem gewissen E.
zu sprechen , und von da , genau etwas vor 7 Uhr,
wieder nach Hause , willens den Wechsel zu hoh¬
len , traf aber beym Eintritt ins Zimmer seine Frau
nicht mehr an . Nachdem er um 8 Uhr nach eini¬
gen Gängen wieder nach Hause gekommen , seine
Frau nicht da gewesen , und an mehreren Orten
vergeblich gesucht worden war , liefs er defshalb
seinen Schwiegervater hohlen , alles wurde im
Hause durchsucht , und die Frau in einiger Zeit
durch die Magd Hannchen im 2ten Stocke in ei¬
nem "wenig besuchten Zimmer todt gefunden . Die
eidlich vernommenen Bürger Philipp B . und Jo¬
hann E . sagten übereinstimmend aus , dafs sie am
20 . October Abends 5 Minuten vor 3 auf 7 Uhr
im Vorbeygehen ein fürchterliches Angstgeschrey
oehort , welches sie , da sie darauf zugeeilt seyn,
oerade vor das Haus des H . B . geführt habe , wo
sich im 2ten Stocke Licht befand ; bey ihrer An¬
kunft jedoch sey -wieder alles still gewesen ,

-wel¬
cher Umstand sie von weiterer Nachfrage abge¬
halten hätte . Bey der Durchsuchung des Hauses
fanden sich mehrere bedenkliche Spuren , welche
den Verdacht der That gegen H . B . begründen
halfen , z . B . Blutflecken in einem Schranke , der
in einem mit dem Zimmer , wo der Mord geschah,
in naher Verbindung ( S. den beygefügten Plan)
stehenden , Nebenzimmer sich befand , welche aber
zum Theil schon verwaschen waren ; ferner blu¬

tige Kleider , die 11. B . am Tage des Todes sei¬
ner Frau getragen , ein mit Blut am Ermel be¬
sprengtes Hemd u . a . m. Diese Indicien waren
hinreichend , den peinlichen Prozefs gegen den
Inquisiten II , B . zu führen , welcher aber in allen
Verhören hartnäckig läugnete , stets auf jede strin¬
gente Fratre eine Antwort hatte , indessen sich
nothwendigerweise in manche Widersprüche ver¬
wickelte , besonders über das , von ihm so sehr
behauptete , Alibi zur -wahrscheinlichen Zeit des
Mordes , so wie über die , nach dem Gutachten
eines berühmten Anatomen von einem strömen¬
den Blute , nicht , wie er vorgab , von dem Berühren
der Leiche entstandenen , Spuren an seinen Klei¬
dern und eine Menge anderer ihn beschwerender
Umstände sich nicht hinreichend ausweisen konn¬
te , und daher bey dem gegen ihn , ungeachtet
seiner verschmitzten Beharrlichkeit , zustande ge¬
brachten künstlichen Beweise (aus dem Zusam¬

mentreffen der Umstände ) nach den Landesge¬
setzen zwar mit der Strafe des Schwertes ver¬
schonet , jedoch aber zu einer bis zum Antritte
des 60 . Lebensjahres andauernden Verhaftung im
Zuchthause , wie auch zur Tragung der Untersu¬
chungskosten verurtheilt wurde . Ref . mufs hier
nochmahl bemerken , dafs , er die aufmerksame
Durchgehung dieses Falles angehenden Practikern
nicht genug empfehlen zu können glaubt.

Der fünfte Fall führt den Titel : Die Erzbe«
triigerinn Anne Marie G . verwittwete G . aus B . Die¬
se Betrügerinn war bereits im Jahre 18OO zur Zucht¬
hausstrafe auf zwey Jahre verurtheilt . Diese
Strafe machte indessen so wenig Eindruck auf die
lnquisitinn , dafs sie im Jahre 1808 unter dem Titel
eines Fräulein von Schätz nach II . kam , dort in
einem Wirthshause einlogirte , und unter der Hül¬
le eines Gewebes von Lügen theils mehrere Prel-
lereyen ausführte , theils versuchte . Allein sie
wurde ergriffen , von dem Gerichts - Director in
H . , welcher ihr erstes Strafurtheil fällte , wieder
erkannt , und ungeachtet ihrer schamlosen Kunst¬
griffe bey den mit ihr vorgenommenen Verhören
gröfstentheils zum Geständnisse gebracht , und
zu einer 6 jährigen Zuchthausstrafe neuerdings
verdammt . Diese Untersuchug charakterisirt sich
dadurch , dafs man von der einen Seite die habi¬
tuelle Fertigkeit , womit die lnquisitinn jede , auch
die geringste , Gelegenheit ergriff , oder benutzte,
um eine Betrügerey zu beginnen , oder eine ange¬
fangene auszuspinnen , bewundern , dafs man
aber auch von der andern Seite die grenzenlose
Leichtgläubigkeit und Sorglosigkeit anstaunen
mufs , mit welcher Menschen aller Art sich von
der gemeinen , völlig ungebildeten S . hintergehen
Hessen.

In dem sechsten Falle wird die Verw 'undung
des Adam D . aus einandergesetzt . Am 12 . May
1810 tanzte der bey dem Bauer Jacob R . als Knecht
dienende Adam D . im Orts wirthshause mit einem
Mädchen , mit welchem er schon zwey Jahre Be¬
kanntschaft hatte . Seine Nebenma ^ d Margaretha
K . , mit der sein Dienstherr einen sehr vertrauten
Umgang pflog , die aber zugleich auf ihn ihr Au¬
genmerk haben mochte , befand sich in demselben
Wirthshause , und als er jenem Mädchen ein Glas
Wein einschenkte , gab sie diesem einige Ohrfei¬
gen , welche sie sogleich von Adam D . zurücker¬
hielt . Gleich nach 8 Uhr Abends veriiefs Margare¬tha K . das Wirthshaus , Adam D. blieb aber bis
nach 10 Uhr , und ging dann gerade heim . Als
er hier schon halb ausgekleidet war , kam sein
Herr zu ihm , und forderte ihn auf , gemeinschaft¬
lich mit ihm einen Wagen zusammenzurichten ,
wreil sie morgen sehr früh in den Wald iahren.
wroliten . Bey dieser Arbeit nun schlug sein Herr ihn.
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unversehens mit der Leichsenkette zweymahl auf
den Kopf . Um fernem Mifshandlungen zu entge¬
hen , flüchtete er sich , fiel aber im Hofe auf den
Dunghaufen , und empfing von seinem Herrn noch
einen Streich auf den Leib . Er entfloh mit An¬
strengung neuerdings in den Stall , und durch
diesen auf die Strasse , wo er wieder fiel , und
von einem gewissen Peter R . , und der Nachtwa¬
che gefunden , und in die Wohnung des ersteren
gebracht wurde . Die Veranlassung zu dieser
That war höchst wahrscheinlich theils Eifersucht,
theils Rache gegen den Knecht , weil dieser , be¬
kannt mit dem ehebrecherischen Umgang des Ja¬
cob R . , und der Margaretha K . , denselben nicht
verschwieg , und wegen der Mifshandlung dieser
Weibsperson im Wirthshause , welche sein Herr
erfahren hatte . Jacob R . gestand nach einigen
Umtrieben die That , und wurde , nachdem er sich
über Kost , Lohn und Kurkosten mit dem Adam
D . verglichen hatte , zur 6 wöchentlichen .öffentli¬
chen Arbeit mit verschärfter Züchtigung verur-
theilt . Die Erzählung von diesem , übrigens
nicht besonders merkwürdigen , Processe ist mit
einigen inhaltsvollen Bemerkungen über die
Grenzlinie zwischen Informativ - Verfahren und
Special - Inquisiton begleitet , welche erstere oft
nicht von den tüchtigsten Subjecten geführt wird,
und dabey mancherley Fehler begangen werden,
welche die mit den letzteren beauftragten Beam¬
ten ungeachtet aller Mühe selten mehr gut zu ma¬
chen im Stande sind.

Der letzte Fall endlich begreift einen an dem
Eürger Abraham K . zu S . verübten Todtschlag.
Den 3 l . July 1811 befand sich der Bürger Abra¬
ham K . mit dem Philipp B . und einigen andern
Bekannten im Wirthshause des Valentin O '

. beym
Trünke . Während desselben entstand zwischen
fremden Bauern aus benachbarten Dörfern ein
Wortwechsel . Abraham K . , ein händelsüchtiger,
dem Weine ergebener Mann mischte sich in die
Sache , und kam dadurch mit dem Vetter des Wir-
thes Balthasar O . in Streit , Ueber den Lärm wurde
er von dem Philipp B . ergriffen und zur Hausthü-
re auf die offene Strasse hinausgeführt . Baltha¬
sar O . noch im Zorne , eilte ihm nach , und schlug
ihn mit einem tannenen Prügel dergestalt auf den
Kopf , dafs er augenblicklich zusammen stürzte.
Die Folge dieser absolut lethalen Verwundung
w ar der Tod des Abraham K . , der am sechsten
Tage nach der That erfolgte . Balthasar " O . ge¬
stand dieselbe , welche er in der ersten Hitze
vollbracht hatte , milderte aber sein Vergehen da¬
durch , dafs er behauptete , die gröfste Verletzung
fcey erst durch den Fall des Abraham K . auf den
ungleichen Boden eingetreten ; so wie er auch die
Absicht , den Abraham K , zu tödten , standhaft

läugnete . Ein weiteres Gutachten des Physicats,
die Untersuchung des Locale , und mehrere Zeu¬
genaussagen widerlegten aber seine erste Behaup¬
tung , und bewiesen , dafs die allein tödtliche Wun¬
de durch den von Balthasar O . geführten Streich
veranlafst worden sey . Seiner letzteren Behaup¬
tung konnte aber nichts standhaftes entgegenge¬
setzt werden ; und da die mildernden Umstände
dazu kamen , dafs Abraham K . sich ohne alle di¬
rekte Veranlassung in den Streit anderer gemischt,
auch den abwehrenden Balthasar O . zuerst ange¬
griffen , beleidiget und herausgefordert hatte ,
mithin als der eigentliche auctor lixae zu be¬
trachten war: so wurde Inquisit durch die Gnade
des Landesfürsten blofs zur zehnjährigen Zucht¬
hausstrafe verurtheiit.

F . K.

Litera rgeschichte.

Friedrich Schlegel 's Geschichte der alten und neuen
Literatur . Vorlesungengehalten zu Wien irn Jahre
1812 . Zwey Theilc , Wien , bey Karl Schaumburg
und Compagnie, 181 5 . Erster Theil XIV . u . 302
S . Zweyter 332 S . gr . 8.

Die Literatur , als den Inbegriff aller intel-
lectuellen Fähigkeiten und Hervorbringungen der
vornehmsten Nationen des Alterthums und der
neuern Zeit , vorzüglich in ihrem Einflüsse auf
das wirkliche Leben , auf das Schicksal der Na¬
tionen und den Gang der Zeiten darzusteilen , ist
die Absicht dieses höchst interessanten Werks.
Die Literatur der neueren Welt knüpft sich an
die der älteren Völker , der Griechen und Römer
vornehmlich , an ; daher beginnt der Verfasser
mit einer kurzen Darstellung der alten Literatur,
die der orientalischen Völker da einschaltend,
wo sie , in der spätem Zeit erst , auf die Bildung
der europäischen Völker einwirkte . — Für die
Geistesbildung der Griechen machten drey Haupt¬
begebenheiten Epoche : der persische Krieg , in
welchen sich die Hellenen Freyheit und Unabhän¬
gigkeit erkämpften , der peloponnesiche , der durch
den siebenundzwanzigjährigen Kampf der Athenäer
und der dorischen Völker Griechenlands bisher
vereinte Kraft trennte und aufiöste ; und Alexan¬
ders Herrschaft , welche die griechische Bildung
nach Asien und Aegypten ubertrug und die po¬
litische Selbstständigkeit des hellenischen Volks
aufhob . Die eigentliche Blüthe der hellenischen
Literatur fällt in den kurzen Zeitraum von beyna-
lie drey Jahrhunderten , vom Solon bis zum Ale¬
xander . Aus der früheren Zeit des hellenischen
Lebens gedenkt der Verfasser nur der Heldenzeit



in B'ez '
chimg auf die ältesten Heldengedichte der

Griechen , die llliade und Odissee des Homeros ;
die andre Seite des alten . hellenischen Lebens,
und zwar die esoterische — denn als solche er¬
scheint sie im Gegensätze - zum extensiven und
thaccnreichen Leben der Heldenzeit — hat er
nicht berührt ; nähmlich die Epoche , in welcher
sich der religiöse und speeuiative Geist der Grie¬
chen an dein von andern Völkern dargebotenen
Stoffe iible und bildete , also das Zeitalter emes

Orpheus , Musaeos , Eumoipos u . a . , welches um
so weniger mit Stillschweigen hätte übergangen
werden sollen , je entschiedener der Einflufs war,
den die von den ältesten Priestern , Dichtern
und Weisen aufgestellten Dogmen -und Phiiosophe-
ir,e , die von ihnen gestifteten Mysterien und ein-

geführte Lebensordnung auf die gesammte geisti¬
ge Bildung 1 der Griechen bis auf die spätesten
Zeiten herab behaupteten ; denn es ist ja bekannt,
wie die dramatische Poesie , die Philosophie eines

Pythagoras , Platon u . a . , und noch die spätesten
Erzeugnisse des -griechischen Geistes ( die neupla-
tonisehe Philosophie und Poesie ) auf die alten

Mysterien sich gründeten . Erst später und nur
gelegentlich wird einiges darüber erinnert , irrig
aber von Heidengesängen des Orpheus geredet ,
da wir doch der Natur der Sache nach und den

Zeugnissen des Alterthuir . s zu Folge dem Orpheus
oder seinem Zeitalter nur lyrische und religiöse
Gesänge , also Hymnen , beylegen können . — In¬
teressant sind desVerfassers Bemerkungen über den
Homer und die Vergleichung seiner Heldenlieder
mit ähnlichen . Ilervorbrlngungen anderer Völker;
auffallend aber war uns die Bemerkung , da -fs Ho-
meros der historisch genauen Aufzeichnung viel¬
leicht selbst seinen Nahmen zu verdanken gehabt
habe ; denn Homeros bedeute einen Bürgen oder

Zeugen . ist aber die Geifsel , das Unter-

pf and (der zu erhaltenden oder zu befestigenden
Eintracht ) , nicht der Zeuge . Will man den Nah¬
men Homeros etymologisch erklären , so liegt die

Bedeutung Ver einiger (von o
'
jxou und upeiv ; daher

oixvpcüeiv bey Hesiod . Theog . 39 . u . a .)
oder Sammler ( der zuvor zerstreuten Heldenlie¬
der , der einzelnen Rhapsodien oder , Romanzen)
«am nächsten . Homeros würde dann sehr treffend
den ersten Epiker bezeichnen ; denn das Epos,
der gröfsere Heldengesang , bildete sich aus der
Zusammenfügung der zuvor zerstreuten oder ver¬
einzelten Heldenlieder, . Man vergl . Ilgen z . Ho¬
mer . Hytnn . S . X . und Herder ' s. Adrastea IX . S.
2 38 ff - — in der Epoche des persischen Kriegs tritt
zuers ^ der von den Alten mit Recht so verehrte
Pindaros hervor , als dorischer Dichter um so merk¬
würdiger , weil er uns viele andre , ganz verlorne
ersetzen mufs , Tr .effend hat der Verfasser den

Geist der pindarisehen Muse aufgefafst ; doch
dürfte ’ dieses trtheil wehi unrichtig erscheinen:
, ,es sind diese Festgesänge überhaupt keine lyri¬
sche Gedichte zu nennen — heroische oder epi¬
sche Gelegenheitsgedichte sind es , welche , von
Musik und Tanz begleitet , nicht blof 's abgesun«
gen , sondern gewissermafsen dramatisch aufge¬
führt wurden . Beurtheiien wir die Sache nach
ihrem Wesen , nicht nach dem äufsern Scheine ,
so sind die pindarisehen Gedichte , ungeachtet
ihrer epischen und mythischen Fülle , acht iyri-
sche Gesänge ; denn nicht das historische ist das
herrschende Element in ihnen , sondern ihr tiefe¬
rer Grund ist das begeiste . te , hochsinnige , hero¬
isch und religiös gestimmte Gemüth des Dichters,
das nicht , wie in der epischen , eigentlich objec-
tiven Poesie , hinter die Erzählung zurücktritt
und nur mittelbar aus dem Tone des Vortrags
hervorhallt , sondern unmittelbar in erhabenen
Betrachtungen und sittlichen oder religiösen Ma¬
ximen sieh ausspricht , , welche sonach der gei¬
stige Träger der historischen oder mythischen
Erzählung sind . — Dann werden Aeschylos und
Uerodotos beurtheilt . l .n Herodotös dürfte doch
wohl noch mehr , als die an ihm gerühmten Vor¬

züge , die künstlerische und acht eplscdie Compo«
sitien des Ganzen bewundernswürdig sevn ; wie
nähmlich der grofse Universalhistoriker immer das
eine Ziel vor Augen hat , den Kampf der Hellenen
mit den Persern , so dafs sich alles noch so ent¬
fernte und scheinbar abschweifende auf diesen
Mittelpunct des ganzen Werks bezieht , bis der
Verfasser , nach ausführlicher Betrachtung des je¬
nem Kampfe vorhergegangensn und der allgemei¬
nen Geschichte der Staaten und Völker an jenen
denkwürdigen Kampf selbst kömmt ; hier drängt
sieh dann alles in individuelles Leben zusammen,
und die Geschichte , die sich zuvor episch in das
Allgemeine ausgebreitet hatte , coneentrirt sich
hier in lebendige Energie und wird wahrhaft
dramatisch . — Mit der Charakteristik des Soph oc-
les vergleiche man Ast 's Grundrifs der Philolog.
S , 117 »f.

Zweyte Vorlesung . St) fitere griechische Litera -
tur . Sophist Ui und Philosophie , Alexandrinisches
Zeitalter . Thukydides und Ans i opha ne s, die bey de
den Verfall des griechischen Lebens schildern ,
werden zuerst betrachtet , ihre hohen Eigenthüin-
lichkeiten gewürdigt , und in Beziehung «auf den
letzteren treffliche Bcmeikungen eingestreut , über
das aus dem Verhältnisse der beyden Geschlech¬
ter zu einander hervorgegangene mehr männliche
und oft cyni

'sehe Leben der griechischen Völker.
Die Sophistik , welche durch die Verschlimme¬

rung der Sitten und Gesinnungen den Verfall
des griechischen Lebens vollendete , gibt dem
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Verfasser Veranlassung , die ältere Philosophie
und . den Volksglauben der Griechen in Betraeh-

tungzu ziehen , Nur einzelne Bemerkungen wol¬
len wir darüber machen . Wenn Thaies das
W asser für das Princip der Ginge hielt , so
schwebte ihm ohne Zweifel nicht die Idee der
Veränderlichkeit und Beweglichkeit der Katar ,
sondern die der Formlosigkeit vor : das , woraus
alles entstanden ist und worein sich alles wieder
audost , ist die Flüssigkeit , formlose Materie,
das Chaos der älteren Gichter . Gie Epoche der
attischen Geistesbildung beschliefst der Ver . asser
mit dem Lustspieldichter JSlcnnnder. Zur Naehie-
se der älteren Poesie der Griechen sind die ale-
xandrinisehen Dichter zu rechnen , die am Hofe
der Ptolemäer lebten . Bey der idyllischen Poesie
hat der Verfasser ein wesentliches Element über¬
sehen , das mit der lyrischen Stimmung , aus
welcher das ursprüngliche Hirtenlied hervorge¬
gangen ist , beyrn Theokritos , wenigstens im Gleich¬
gewichte siehi ; dieses ist die Ironie , das eigent¬
lieh poetische Element in aiien Darstellungen des
wirklichen , gemeinen oder mindern Lebens , auch
in den plastischen Gebilden . Die mahlerische
Darstellung einer Scene des wirklichen minderen
Lebens z . B . kann nur poetisch oder künstlerisch
seyn , in so fern sie jenen ironischen Geist in sich
trägt , welcher erst ein heiteres und freyes Leben
üb r das an sich beschränkte und Niedrige ver¬
breitet . Eben diese Ironie ( jsne schw 'eigende
oder versteckte Belachung , als die gemilderte
Satyre des Komikers ) war es ohne Zweifel auch
welche den imstspielen des Philem <?n , und Me-
nander , deren Verlust der Freund des poetischen
Alterthums nicht schmerzlich £ enui £ bedauern
kann , ein höheres und poetisches Leben ertheil-
te ; denn der Stoff derselben , das bürgerliche
und häusliche Leben , so wie ihr Vortrag wraren,
so viel wir aus den Bruchstücken und Nachrich¬
ten der Alten schliefsen können , an sieh dem
Poetischen gerade entgegengesetzt ; also konnte
nur in der dem mimischen Gemählde des mensch¬
lichen Lebens zum Grunde liegenden Stimmung,
in dem komisch ironischen Geist und Tone des
Werks das Poetische gegründet seyn.

Dritte Vorlesung , Rückblick . Einflufs der
Griechen auf die Römer , und Abrifs der römischen
Literatur. Mit Recht hebt der Verfasser den na¬
tionalen Geist der Römer hervor , der alle ihre
Werke beseelt und den Mangel der künstleri¬
schen und wissenschaftlichen Genialität ersetzt.
Treffend Dt die Charakteristik der römischen Dich¬
ter und Schriftsteller , und die stete Beziehung ih¬
rer Werke auf den nationalen Geist des römischen
Volks.

Vierte Vorlesung . Kurze Dauer der römischen
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Literatur . JSeue Epoche unter Hadrian, ' Einßtfs
dar o: lentaliichen Denkart auf die obendiät ;di *alte
Philosoph . e . Mosaische Urkunde , P esie der Uä-
hräer . Religo i der Perser . Dank mahle dar Tnd er.
ßegräbnifsw -äse der alten Vö k a. _nueh hier das
sciion bekannte und vielfältig Gargestelüe über¬
gehend , wr ollen wir nur das für die Betrachtung
hervorheben , worin der Verfasser einer eigen-
thümlichen Ansicht gefolgt ist . in dem , was er
vom Platon sa ^ t S . 138 ff. vermissen wir einmahl
dieses , dafs er das Mythische , worin sich Platon
allein positiv , aber nur allegorisch und andeu¬
tend , ausspricht , nicht genug vom Dialektischen
tretrennt hat ; das Dialektische , worin die Ver-
© -
nunftgesetze als das Höchste anerkannt werden,
müssen , erscheint bey Platon überall nur als das
negative Element der Erkenntnils , als die Bedin¬
gung der Avissenschaftlichen Forschung und Dar¬
stellung ; diesem entgegengesetzt ist das Mythi¬
sche und Allegorische , worin Platon , im Geiste
der esoterischen Symbolik der alt - orientalischen
Lehre um ! des Pythagoreismus , das Höchste sinn¬
bildlich und poetisch bezeichnet , und für das Ge¬
fühl und die lebendige geistige Anschauung , die
es allein zu fassen vermögen , schildert . Jede
Darstellung des Höchsten kann nicht anders als
unvollendet seyn ; denn sie kann nur das Gefühl
und Idee desselben im Gemüth erwecken , nicht
aber den Gegenstand in seiner unendlichen Fülle,
in seiner unerschöpflichen und unergründlichen.
Tiefe darstellen ; und so ist auch die platonische
Philosophie , die einzig dahin strebte , die Ideen
des Ewigen und Göttlichen gegen den Unglaube »,
und die Sophistik des damahiigen Zeitalters zu ret¬
ten , und die alte esoterische Weisheit der Nach¬
welt unbefleckt zu überliefern , unvollendet und
mufste es seyn . Zweytens hat der Verfasser die
platonische Philosophie nicht unterschieden von
den Schriften des Platon ; denn nach den letzteren
können wir keineSAvegs die ersten in Rücksicht
auf ihre Vollendung oder UnVollkommenheit be-
urtheilen , da sich die Schriften zur Philosophie
selbst , die Platon durch die unmittelbare , leben¬

dige Mittheilung verbreitete , so verhielten , wie
die exoterische Lehre zur esoterischen . Dieses hat
Platon selbst deutlich genug in jener Stelle des
Phaedros angezeigt , wo er die todle , nur der Er¬
innerung dienende und Mifsverständnissen aller
Art ausgesetzte Schrift dem lebendigen Worte,
das in die Seele des Zuhörers geschrieben wird,
entgegengesetzt , — Sehr interessant sind die Be¬
merkungen über des Aristoteles Philosophie S . i/ *Q
ff. , avo der Verfasser unter andern sein Urtheil

aussprieht über die beyden Woge des Pbilosophi-
rens , die Aristoteles zu verknüpfen suchte ; „ die
sinnliche Erfahrung allein führt nur zum Ablaug-
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nen und zum Unglauben ; die Vernunft verwirrt
sich in sich selbst , und kann auf jene eigentli¬
chen , doch so einfachen und unvermeidlichen

Fragen (von der Bestimmung des Menschen , von
Gott , der Welt u . s . w .) nur unverständliche For¬
meln zur Antwort geben . “ Darauf zeigt er , wie

späterhin die orientalische Lehre mit der platoni¬
schen Philosophie , die ursprünglich mit ihr ver¬
wandt war , zusammenschmolz , und welchen Ein-
flufs die orientalische Denkart auf die Geistesbil¬

dung in Europa hatte.
Fünfte Vorlesung . Literatur , Denkart und Gei¬

stesbildung der Indier . Rückblick auf Europa. Un¬

streitig einer der lehrreichsten Abschnitte des gan¬
zen Werks , in welchem uns der Verfasser die in¬
teressanten Resultate seiner Forschungen im Ge-
biethe der indischen Literatur , mit welcher er sich

längere Zeit beschäftigt hatte , mittheilt.
Sechste Vorlesung . Einßufs des Christenthums

auf die lateinis he Sprache und Literatur . Umwand¬

lung durch die neudischen Völker . Gothische Hel¬
denlieder . Odin , Runenschrift und Edda . Altdeut¬
sche Poesie und Nibelungen, Auch diese Vorlesung
ist reich an eigenthümlichen Ansichten . Die deut¬
schen Barden Lieder , die Karl der Grofse sammeln
und aufschreiben liefs , sind keine heidnischen
Lieder von Hermann oder Odin gewesen , sondern
historische Heldengesänge aus der schon christli¬
chen Zeit der Völkerwanderung ; und in den zum

sogenannten Heldenbuche gehörigen Gesängen fin¬
det sich noch einiges aus den gothischen Helden¬

gedichten und vieles aus denen , die Karl sam¬
meln und ordnen liefs . Odin ist von Wodan durch¬
aus verschieden ; sein eigentliches Vaterland war
Sachsen , wo war ihn uns als Fürsten , Eroberer
oder Helden denken müssen , der zugleich Dich¬
ter war und als solcher durch die weissagenden
Gesänge in der Götterlehre manches veränderte.
Seine Herrschaft würde ungefähr in das dritte

ö
Jahrhundert fallen . Von Sachsen kam er , der
skandinavischen Sage zu Folge , nach Schweden,
erbaute Sigtuna und gründete ein Reich . Das
mehreren germanischen Völkern gemeinschaftliche
Alphabet der Runen war ein eigenes und nicht
erst von den Römern entlehntes . Vielleicht stamm¬
ten die Runen von den Phöniciern , die so vie¬
len andern Nationen ihr Alphabet gegeben haben,
und welche lange Zeit ganz im Besitze des Han¬
dels im baliisehen .Meere waren . Die nordische
Mythologie , jenes grofse Natur - und Heldenge¬
dicht , wird treffend charakterisirt.

Siebente Vorlesung , Vom Mittelaller . Ent st e-
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hung der neuern europäischen Sprachen . Poesie des
Mittelalters . Minncliede '\ Charak er der Norman¬
nen und Ei 'ßufs desselben auf den Geist der Ritter•
ge dicht e , besonders der von Kerl dem Grofsen. Mit
der sein Werk so einzig zierenden Ruhe und Un-
partheyliohkeit trägt der Verfasser seine aus rich¬
tiger und unbefangener Ansicht der Sache geflos¬
senen Urtheile vor , und widerlegt die einseitigen
und verkehrten Meinungen , die besonders vom
Mittelalter , bisher herrschend waren und zum
Theil es noch sind . Für die rein germanische und
ursprünglich deutsche Sprache hält der Verfasser
die altsächsische , die unter Alfred in England
die vollkommenste Ausbildung erhalten habe ;
nicht nur die Sachsen im nördlichen Deutschland,
sondern auch die Franken hatten dieselbe Spra¬
che ; in dieser waren auch die Lieder abgefafst,
die Alfred dichtete , und Karl bediente sieh ih¬
rer , wenn er nicht romanisch redete . Unter den
Sprachen , die aus der Vermischung der romani¬
schen und der germanischen entstanden sind , ha¬
ben sieh die oberdeutsche oder aliemanische und
die provencalisehe zuerst entwickelt ; eine be¬
trächtlichere Einmischung erfuhren die italiäni-
sche , spanische und nordfranzösische Sprache;
die jüngste ist die englische , in welcher die ger¬
manischen und romanischen Bestandtheile sich un¬
gefähr das Gleichgewicht halten . Minnegesang
bey den Provencaien und in Italien ; dann in
Deutschland ( vorzüglich itn 12 . und i3 . Jahrhun¬
dert ) , zuletzt in Spanien . Der Verfasser bestrei¬
tet die Meinung , dafs die Deutschen ihre Minne¬
lieder von den Provencaien entlehnt hätten.

Achte Vorlesung . Dritter Eabelkreis der Ritter¬
gedichte , vom Artus und der Tafelrunde . Einßufs
der Kreuzzüge und des Morgenlandes _ auf die Poesie
des Abendlandes . Arabische Lieder und persisches
Heldenbuch von Ferdusi . Letzte Abfassung des Ni¬
belungen - Liedes . Wolfram von Eschenbach . Wah¬
re Bedeutung der gothischen Baukunst , Spätere
Poesie der Ritterzeit und Gedicht vom Cid. Drey Fa¬
belkreise lagen den Rittergedichten des Mittelal¬
ters zum Grunde : die Sagen von den x gothischen,
fränkischen und burgundischen Helden ; die in
das wunderbare ausgesehmüekte Erzählung von
Karl dem Grofsen und seinen Helden , und drit¬
tens die Geschichte vom brittischen Könige Ar¬
tus und seiner Tafelrunde . Zu den geistreichsten
und anziehendsten Betrachtungen gehören die
über die gothische Baukunst und ihre symbolische
Bedeutsamkeit.

( Der Beschluß folgt .
'
)
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Friedrich Schlegel ’s Geschichte der alten und neuen
Literatur , Vorlesungen gehalten zu Wien im Jahre
1812 . 2. wey Theile , Wien , bey Karl Schaumburg
und Compagnie, i8l5 . Erster Theil XIV . u . 302
S . Zweyter 332 S . gr . 8.

(Beschlufs .)

Zweyter Band . Neunte Vorlesung . Ituliänische
Literatur , âllegorischer Geist des Mittelalters , Ver¬
hält nifs des Christenthums zur Poesie . Dante , Pe¬
trarca und Boccaz . Charakter der italiänischen
Dichtkunst überhaupt . Lateinische Dichter der Neu¬
tren , und nachtheiliger Einflufs derselben . Altrö-
mischc Denkart und Politik . Machiavelli . Grojse
Entdeckungen des fünfzehnten Jahrhunderts. Die
italiänisehe Poesie macht den Uehergang von der
Poesie des Mittelalters zu der neuen Literatur der
letzten Jahrhunderte , seitdem die Wissenschaften
und durch sie auch die Künste im fünfzehnten und
sechzehnten Jahrhunderte vielfach bereichert und
in gewissem Sinne wieder hergesteilt worden . Das
Christenthum ist dem Verfasser das , was aller
Phil osophie zum Grunde liegt und über alle Poe¬
sie hinausgeht . Höchst interessant ist die Charak¬
teristik des Dante , Machiavelli u . a . ; kurz , aber
treffend und bündig , werden die Folgen darge¬stellt , welche die grofsen Entdeckungen des fünf¬
zehnten Jahrhunderts , die Buchdruckerkunst und
die Magnetnadel , hatten.

Z>ehnte Vorlesung . Einige Worte über die Li¬
teratur der nördlichsten und östlichen Völker in Eu¬
ropa . Ueber die Scholastik und deutsche Mystik des
Mittelalters. Am meisten hat uns in dieser Vorle¬
sung angezogen , was der Verfasser über die Re¬
formation und ihren Einfiufs auf die Literatur ur-
theilt j wiewohl dieser Gegenstand , von jedemnach seiner individuellen Ansicht aufgefafst , im-
merfort auf die verschiedenste Weise beurtheiit
werden wird.

Siebentes Heft.

Eilfte Vorlesung . Allgemeine Betrachtung über
die Philosophie vor und nach der Reformation , Poe¬
sie der katholischen Völker , der Spanier , Portugie¬
sen und Italiäner . Garcilaso , Ercilla , Camoens ,Tasso , Guarini , Marino und Cervantes. Bey Ge¬
legenheit der Opposition , die sich zwischen der
höheren Philosophie und der gewöhnlichen Schui-
philosophie nach der Zeit der Reformation bilde¬
te , spricht der Verfasser in Betreff der Philoso¬
phie und der Kunst ein Urtheil aus , das wir Be¬
denken tragen möchten zu unterschreiben . Er
fordert nähmlich durchaus Nationalität der Phi¬
losophie und der Kunst , und will gar keine Tren¬
nung des Hohem ( der sogenannten gebildetenStände ) und des Minderen ( des Volks ) gestatten.
Freylich sagt diese Trennung , der Idee der Na¬
tionalität an sich nicht zu ; aber kann nicht un¬
beschadet der inneren Einheit des Ganzen wie¬
der eine Trennung und Unterscheidung in Wis¬
senschaft und Kunst statt finden , da es nothwen-
dig höhere und niedere Grade des Wissens und
der Kunst gibt ? Und spricht nicht die Erfahrung
ganz für eine solche Trennung ? Wenn wir schon
bey den Alten philosophische Gesellschaften und
Verbindungen ( die orphisehen Mystiker Pythago-reer u . a .) finden , wenn wir bedenken , dafs sich
eine geheime Weisheit bis in die späterenZeiten der neueren Welt , durch Ueberlieferung
fortpflanzte , im Gegensätze zur allgemein ver¬
breiteten und öffentlich mitgetheilten Philoso¬
phie , der sogenannten Schulphilosophie , und
dabey erwägen , dafs nur die geheime Fortpflan¬
zung jene alten Wahrheiten in ihrer unbefleckten
Reinheit erhalten konnte — denn der grofsen
Menge mitgetheilt , waren sie in der verschieden¬
artigen Behandlung und Umbildung , die sie hät¬
ten erleiden müssen , bald verfälscht worden , nach
und nach also untergegangen — müssen wir dann
nicht die Geheimhaltung nicht nur für wohlthä-
tig , sondern auch für nothwendig halten ? Auf
einer ähnlichen Trennung beruht die Volkspoe¬sie im Gegensätze zur Poesie der gebildeten Stän¬
de . Schlegel urtheilt von ihr so : „ ich habe schon
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mehrmahls meine Ueberzeugung geäufsert , dafs
ich selbst das Daseyn einer Volkspoesie immer
nur als einen Beweis von Zerrüttung und Auflö¬

sung der wahren Dichtkunst ansehen kann ; denn
diese soll nicht ausschliefslich dem Volke so we¬
nig , wie dem Gelehrten überlassen seyn , sondern
dem Volke , den Gebildeten und der gesammten
Nation gemein seyn ." Hier mufs man vor allem
die Verfafsung und die Lebensverhältnisse der
Nation berücksichtigen . Bey einem Volke , wie
das griechiche , das recht eigentlich in der Oef-
fentlichkeit lebte , wo der gemeinste , wie der
vornehmste Bürger fast gleicnen Antheil an den
Staatsangelegenheiten und öffentlichen Verhand¬
lungen nahm , hebt schon diese äufsere und poli¬
tische Gemeinschaft auch in geistiger Hinsicht
die Unterscheidung der Stände auf . Die grofse
Menge des griechischen Volks hörte mit glei¬
cher Entzückung , wie die Vornehmen und in den
Wissenschaften Gebildeten , eine Hede des De¬
mosthenes , sah mit gleicher Rührung wohl ein
Trauerspiel vom Sophokles , Euripides , selbst
vom schwerverständlichen Aeschylos . Wo aber,
wie -bey uns , die Oeffentlichke .it des Lebens und
mit ihr die unmittelbare , geistige Gemeinschaft
verschwunden ist , da ist nothwendig die Unter¬
scheidung der Stände gröfser , und wird in immer
schärfere Trennung übergehen , wenn nicht an¬
dere geistige Verbindungsmittel eintreten . Wenn
dann der Gebildete im Gebiethe der Kunst und
Wissenschaft über die nationale Sphäre hinaus»
geht und die geistige Bildung anderer Völker sich
anzueignen strebt , so wird sich umgekehrt das
Volk , wenn nicht äufsere Verhältnisse sein ur¬
sprüngliches , inneres Leben hemmen und unter¬
drücken , in seinem individuellen Charakter immer
mehr befestigen und darin sich auszubilden su¬
chen ; und dieser eigenthümliche Charakter wird
sich am sichtbarsten und schönsten in den Volkslie¬
dern verkünden . Hier bewahrt sich demnach das
tiefere , ursprüngliche Leben der Nation , und defs-
halb eben kann die Volkspoesie der entnationa-
lisirten und kunstgebildeten Poesie der höheren
Stände wohlthätig entgegenwirken ; denn in der
Voihspoesie sprudelt der Musenstrefm aus der ei¬
genen Tiefe der Nation hervor ( darum sind ächte
Volkslieder von so ergreifender Wahrhaftigkeit,
von so rührender Einfalt und Innigkeit , wie sie
keine gelehrte Poesie je erreichen kann ) ; in der
Kunstpoesie dagegen verfliefst das Nationale in
charakterlose Allgemeinheit und wesenlose For¬
malität . — Herrlich werden die spanischen Ro¬
manzen und die nationalen Gedichte des Camoens,
Tasso und Cervantes gewürdigt.

Zwölfte Vorlesung. Vom Roman. Dramati-
4che Poesie der Spanier . Spenser, Shakspeare und
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Milton . Zeitalter Ludwigs XIV . und französisches
Trauerspiel. S . 112. spricht der Verfasser einen
Gedanken aus , der unserer Ansicht vom Wesen der
Kunst widerstreitet ; er sagt : „ eine Theorie von
dem der Dichtkunst angemessenen Inhalte gibt e»
noch kaum , ungeachtet eine solche für ihre Bezie¬
hung auf das Leben doch ungleich wichtiger wä¬
re .“ Ais wenn das Poetische an eich auf dem Stof¬
fe beruhte , und nicht vielmehr die poetische Be¬
handlung und genialische Darstellung auch den
gemeinsten und an sich der Phantasie widerstre-
bendsten Stoff geistig umzubilden vermöchte ; da¬
gegen der schönste und reichhaltigste Stoff in den
Händen eines unpoetischen Künstlers zu bedeu¬
tungsloser Prosa herabsinkt . — Interessante Be¬
urteilungen der spanischen Bücher , des Lope d»
Vega und Calderon , an welche sich sehr lehrrei¬
che Betrachtungen über das Wesen der dramati¬
schen Kunst und des Romantischen anknüpfen.
Sehr schön zeigt der Verfasser , wie das Romanti¬
sche auch in den grofsen Dichtern des helleni¬
schen Alterthums durchschimmert ( vorzugsweise
sind romantisch Sophokles im Oedipus auf Kolo¬
nos und Pindaros ) , und wie es nur der künstli¬
chen Nachbildung des ächt Antiken , dem soge¬
nannten Antikischen , und auf der andern Seite
dem Modernen entgegengesetzt werden könne.
Treffliche Charakteristik der drey englischen Dich¬
ter Spenser , Shakspeare und Milton , und der
französischen Poesie vom l ^ ten Jahrh . an.

Dreyzehnte Vorlesung . Philosophie des sieb¬
zehnten Jahrhunderts . Baco , Hugo Grotius , Des¬
cartes , Bossuet , Pascal . Veränderung der Denk¬
art . Geist des achtzehnten Jahrhunderts . Schilde¬
rung des französischen Atheismus und Revolutions¬
geistes . Schilderung der Verdienste des Baco um
die Philosophie und des Hugo Grotius um die prak¬
tische Welt und die politischen Verhältnisse von
Europa. Die Tendenz des Descartes und des neue¬
ren Rationalismus , überhaupt ist doch wohl vom
Verfasser zu einseitig verworfen und zu antiphi¬
losophisch aufgefafst . Ist es nicht an sich ein
erhabenes und selbt nothwendiges Bestreben der
Vernunft , zur unbedingten Selbstständigkeit und
Unabhängigkeit von allem Aeufseren zu gelangen ,
und diese Tendenz so weit zu führen , als sie es
vermag ? Und war nicht dieses rege Streben nach
Freyheit und Selbstdenken ein nothwendiger und
für die Bildung der Menschheit wohlthätiger Ge¬
gensatz gegen die frühere Weise , ungeprüft frem¬
der Autorität anzuhängen ? Wie in so vielen Erschei¬
nungen des menschlichen Lebens , müssen wir
auch hier die unvollendete und mangelhafte Aus¬
führung nicht mit der ursprünglichen Idee und
der dem Ganzen zum Grunde liegenden Tendenz
verwechseln , also bey Cartesius , Fichte und vie-
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len andern Philosophen , wenn wir die Sache un¬
befangen und richtig würdigen wollen , weniger
das , was sie geleistet haben , als das , was sie lei¬
sten wollten , also ihre höhere Tendenz , in Erwä¬
gung ziehen . Derselbe Fall ist es mit der Re¬
formation . — Bossuet wird nach Verdienst geprie¬
sen . Voltaire ’ s schädlicher Einfiufs auf Geschichte
und auf die Denhart des l 8 ten Jalirh . gründlich
und belehrend gezeigt j eben so Rousseau und Di¬
derot charakterisirt.

Vierzehnte Vorlesung . Leichtere Geistesproducte
dt r Franzosen und Nachahmung der Engländer . Mode¬
werke der Literalurin Frankreich und England . Neu¬
eres ital änischf s Theater . Kritik und historische Kumt
der Engländer . Skeptische Philosophie . Rückkehr zu
einer bessern und hohem Philosophie in Frankreich.
Bonnld und St . Martin . William Jones und Burke.
Vorzüglich anziehend sind die Betrachtungen des
Verfassers überden Materialismus , der bey den
Franzosen so unsittliche und zerstörende Folgen
hatte , über den Skepticismus von Hu me und die
Moralsysteme der Engländer . Rückkehr zur hö¬
heren , sittlichen , gereinigten platonischen und
christlichen Philophie : St . Martin , an welchem
aber der Verfasser dieses verwerflich findet , dafs
er die Religion als innere Wahrnehmung und Er¬
leuchtung zu sehr von ihrer wesentlichen Form
und von der äufsern Kirche trennt . Sodann wird
des merkwürdigen Versuchs von Bonald gedacht,
die Theorie der Gerechtigkeit einzig auf Gott und
die des Staats auf die Lehren des Christenthums
zu gründen . William Jone ’s und Burke ’s Verdien¬
ste um die Erweckung eines hohem Geistes bey
den Britten.

Fünfzehnte Vorlesung . Rückblick . Deutsche
Philosophie . Itpincsa und Leibnitz . Deutsche Spra*
che und Poesie im sechzehnten und siebzehnten
Jahrhunderte , Luther , Hans Sachs , Jakob Löhme.
Opitz -, schlesische Schule . Entartung des Geschmacks
nach dem westphälisehen Frieden ; Gelegenheitsge¬
dichte . Deutsche Dichter aus der ersten Hälfte
des 18 ten Jahrh . Friedrich der Zweyte . Klopstok ;
Nlessiade und nordische Götterlehre . Wielands Rit¬
tergedichte . Einführung der alten Syllenmajse in
die deutsche Sprache und Vertheidigung des Reims.
Adelung , Gotsched und sogenanntes goldnes Zeital»
ter . Erste Generation der neuern deutschen Litera¬
tur oder Periode der Stifter. Spinosa ’ s Vernunft¬
philosophie , eine zu merkwürdige Erscheinung
als vollendeter Rationalismus , biethet noch eine
andere Seite der Betrachtung dar ; denn dem Au-
fsenscheine nach pantheistisch , ist doch dieses
von Seiten der philosophischen Klarheit , Ruhe
und Gediegenheit einzige System aus der mono¬
theistischen Idee geflossen , dafs alles in Gott sey.
Spinosa sagt selbst Epist , 21 , Th . 1 . S . 509 , ed . Paul,

y, Onmia , in quam , in Deo esse et in Deo movericum
Paulo affumo et forte etiam cum omnibus antiquis
philosophis , licet alio modo , et auderem etiam
clicere cum antiquis omnibus Hebraeis , quantum
ex quibusdam traditionibus , taraetsi multis moais
adulteratis , conjicere licet . “ ln dieser Idee
der Einheit alles Seyns und Denkens löst sich
nothwendig alle wesentliche und qualitative Ent¬
gegensetzung auf , ohne dadurch als quantitative
und äufserliche (also scheinbare für die alles auf
die absolute Einheit beziehende Vernunft ) aufzu¬
hören . Dem Vernunftverächter wrird freylich eine
selche Ansicht nicht Zusagen ; aher dürfte er
nicht eben so in der Einseitigkeit befangen seyn ,
als derjenige , der nichts als seine Vernunft an¬
erkennen will ? Denn mufs nicht auch die Ver¬
nunft in der fortschreitenden Entwicklung der
Menschheit ihre eigentümliche Ausbildung er¬
halten ? Treffend dagegen ist Leibnitz charaktri.
sirt . Freymiithig werden dann Luther,Hans Sachs,
Jakob Böhme , Opitz u . a . gewürdigt ; eben so
werden die unsterblichen Verdienste Klopstocks,
wie billig , gewürdigt . Besonders lesenswerth ist
die Vertheidigung des Reims S . 269 . ,welehen Klop¬
stok verbannen wollte.

Sechzehnte Vorlesung . Bliek auf das Ganze .
Epoche der genialischen Schriftsteller . Richtung
der Poesie auf die Natur und lebendige Gegenwart
und Wirklichkeit . Deutsche Kritik . Lessing und
Herder . Verschiedene ästhetische Ansicht . Lessing
als Philosoph . Denkjrcyheit und Aufklärung . Kai¬
ser Joseph der zweyte . Charakter der dritten Ge¬
neration . Kontische Philosophie . Goethe und hchil »
ler . Aussicht in die Zukunft . Fichte und Titck.
Welthistorische Bedeutung der deutschen Literatur.
Schlufs , Vor allen hat der Verfasser Lessingen,
wie es dieser grofse und einzig denkwürdige
Mann auch verdiente , nach seinem philosophischen
Geiste und seiner über sein Zeitalter hinausge-
hencien Tendenz vollständig charakterisirt . Mit
höchstem Interesse w ird jeder die eben so milde
und ruhige , als wahrhafte Schilderung des verirr¬
ten , von falscher Aufklärung und Denkfreyheit
angesteckten Zeitgeistes lesen , der bald nach
Lessing auch in Deutschland herrschend wurde.
Dieselbe Unp ^ rtheylichkeit und richtige Schä¬
tzung nehmen wir in des Verfassers ürtheile
über Kant , Fichte , Sclielling , Goethe , Tieck u . a.
wahr.

Was dieses Werk in der gesammten neueren
Literatur vor allen auszeichnet , worin es fast
einzig ist , und nicht genug gepriesen werden
kann , ist einmahl die höhere , über den Streit
der Partheyen erhabene , darum so ruhige , milde,
und man könnte sagen , durch den Geist der
Wahrheit und Liebe verklärte Ansicht und Be«
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trachtirngsweise ; und dann die stete Hindeutung
auf das entfernte Ideal aller Kunst und Wissen¬
schaft , die wahrhaft nationale und zugleich reli¬

giöse Gesinnung , die doch allen Bestrebungen
auch im höheren Gebiethe des menschlichen Le¬
bens erst Bedeutung , Gehalt und festen , inneren
Bestand giebt . Das Literärische finden wir in an¬
deren Werken vollständiger und genauer vorge¬
tragen , aber in keinem literärichen Werke diesen
das Ganze so umfassenden und beurtheilenden
Geist , der eben so wohl in die Tiefe und die ver¬
borgenen Elemente seines Gegenstandes eindringt,
als den idealischenHöhepunci seiner Vollendung
stets vor Augen hat und den Weg dahin vorzeich¬
net . Der Vortrag ist klar und ruhig , und der

Styl würde classisch zu nennen seyn , wenn sieh
nicht hier und da Nachlässigkeiten eingeschlichen
hätten , die man einem so geübten und gebildeten
Schriftsteller , wie der Verfafser ist , nicht nachse-
hen darf . So lesen wir häufig Ptolomaeer statt
Ptoknnaeer , Epikureer und Pythagoraeer statt Epi¬
kureer und Pythagoreer ( die griechische Endung,
nach welcher die deutsche gebildet ist , lautet ja
s log, nicht uioq) u . a . Vornehmlich ist dieses zu

rügen , dafs der Verfafser fast durchgängig in
der Verbindung der Pronomina adjectiva mit ei¬

gentlichen Adjectivis gefehlt hat , indem er , gegen
den Genius der deutschen Sprache , die Pronomina

adjectiva ( einige , andre , manche , viele u . s . w . )
wie eigentliche Pronomina behandelt und den Ad¬

jectivis , die nach ihnen stehen , die unbestimmte

Endung gegeben hat . So lesen wir häufig : ande¬
rer gute « Dichter , einiger sophistische « Grundsätze
u . s . w . , was , wenn es auch einige Sprachlehrer,
wie z . B . Bauer , billigen , unbedingt für falsch
zu halten ist ; denn so wie ich im ersten Endfaile
( im Nominativ ) sagen mufs : andre gmte Dichter,
viele gute Freunde , einige böse Menschen u . s . w . ,
so rauis es auch im zweyten Falle heifsen : anderer

guter Dichter , vieler guter Freunde , einiger bö¬
ser Menschen . Und ganz begreiflich ; denn die Wör¬
ter einige , viele , andre u . s . f . werden , als Adjec-
tive , mit anderen Adjectiven so verbunden , dafs
alle denselben Endfall haben ; wie man also sagt:
ein bravem deutscher Heer oder das brave deutsche
Heer , so mufs man auch sagen : einige griechische
Schriftsteller , viele tapfre Männer , die viele « tap¬
fer « Männer . Eine sonderbare Grille ist es , wenn
Bauer ( Sprachleh . Th . II . S . 1 54 ff *) das zweyte
Adjeetivum unbestimmt formen will , wenn das er¬
ste auf das Ganze sich bezieht ; er will nähmlich
braver deutsche Herr dann sagen , wenn braves
auf den Gcsammtausdruck deutsche Heer sich be¬
zieht , braver deutscher Herr aber , wenn jedes
Adjectiv für sich steht , also : braver und deut¬
scher Heer . Diese Unterscheidung kann man durch

die Interpunction erreichen , ohne dafs man die
Sprachgesetze zu verletzen braucht ; wenn sich
nähmlich das erste Adjectiv auf das zweyte und
das Substantiv zugleich bezieht , so darf es vom
zweyten durch kein Komma getrennt werden j
steht es dagegen für sich , so erfordert schon der
Sinn des Satzes ein Komma ; guter alter Wein ist
alter Wein ( als Ein Begriff oder Ausdruck gedacht ) ,
der gut ist , dagegen guter , aller Wein ist ein
Wein , der gut und alt ist . Also lassen sich sol¬
che sprachwidrige Ausdrücke , wie einige griechi¬
sche « Schriftsteller , andre gute « Freunde u . s . w.
durch nichts rechtfertigen . <P.

Bergbaukunde.
Bemerkungen über das Vorkommen des Bleyglan -

zes, Brauneisensteins und Gallmeyes bey und um
Tarnowitz in Oberschlesien . Ein Beytrag zur Ge¬
schichte des Tarnowitzer Bergbaues aus den Jah¬
ren 18 O 2 — 1806 . Aufgesetzt im Jahre I 8 O7 .
von Wilhelm Schulz , königl . Westphäl . Oberin-
genieur des Arrondissements Hameln der We¬
ser Division. Hameln 1813 . Gedruckt bey C,
W. Hahn . In Commission bey den Gebrüdern
Hahn in Hannover. X . und 226 . S . in 8 . Mit
einer Kupfertafel*

Ein für den Geognosten und Hüttenmann
classisches Werk , durch welches Wissenschaft
und Kunst um so mehr gewinnen , da der Verf.
nur reine Beobachtungen und Erfahrungen in ei¬
ner äusserst gedrängten , fast zu körnigten Sprache
hier über die so merkwürdigen Ercheinungen des
ob&rschlesischen Gebirges niederlegt . Seine mu¬
sterhafte Vorsicht die schlichten Thatsachen der
Natur nicht durch vorgefafste Meinungen zu ent¬
stellen , geht so weit , dafs er sich selbst der Be¬

nennungen , womit man die verschiedenen jiingern
Kalkstein - Formationen zu unterscheiden versucht
hat , enthält und nur darstellt , was und wie er
das dortige Gebirge fand . Die Schrift zerfällt in
3 Abschnitte . S . 1 - 44 - liefert einen Abrifs
des Vorkommens der genannten 3 Metalle um
Tarnowiz nach Beobachtungen und Erfahr unsren.
S . 43 — 200 folgen (was wir äufserst loben mii-
fsen ) ganz abgesondert von diesen im Zusammen¬
hänge dargestellten Erscheinuagen und Thatsa¬
chen , Erläuterungen . S . 201 bis zu Ende nimmt
der Verf . noch die angränzenden Gebirge mit.
Wir halten es auch für den vaterländischen Berg¬
bau wichtig , die reine Ausbeute aus dieser lehr¬
reichen Schrift durch diese Blätter bekannt zu
machen.

Preufsich - Oberschlesien und den angränzen¬
den , südwestlichen Theil des bisherigen Herzog-
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thums Warschau charakterisirt eine Kalksteinfor¬
mation , welche sich aber im südlichsten Theile
beyder Provinzen , nach einer von Hozenploz öst¬
lich über Gleiwiz bis Czclacz gezognen Linie , an
dem südlicher liegenden Steinkohlen . Gebirge ab¬
schneidet . In Norden , Osten und Westen verliehrt
sie sich unter das aufgeschwemmte Gebirge des
ebnen Landes und kommt nur hie und da in den
Fiirstenthümern Oppeln und JSeifse und in Südpreu-
Jsen in einzelnen Puncten hervor . Sie streicht von
West - West - Süd gegen Ost - Ost - Nord und gibt
mit Ausnahme der Oder allen Fliifsen Ober - und
JSeu - Schlesiens , das Daseyn . Als ausgezeichnete
Puncte dieser Kalk - Kette ragen hervor in JSeu-
schlesien die Felsen von Olsztyn in N . die Höhe
bey Ogrodziniec in S . , Kozieglouy in W . und Go-
lonog in S. W . — dann der Klavcnberg bey Czen-
stoehau und der Trockenberg auf der nördl . Grun¬
ze der Grafschaft Tiefs. Nordwestl . von Gleiwitz
aber bey Ujest dominirt ein auf das Kalkgebirge
aufgesetzter Basaltkegel dasselbe.

Ohneraehtet der oben angegebenen Grenze
zwischen dem Kalk - und Kohlen - Gebirge findet
man einzelne Leberschreitungen so z . B . Kuppen
und kleine Züge von Kalk ( aber von anderm Cha¬
rakter als der in der IJauptformation z . B, metall-
leer } mitten im Plastischen und wieder ein iso-
lirtes Steinkohlen - Gebirge ( aber noch bis jetzt oh¬
ne Kohlen ) bey Tost nördlich von Gleiwitz.

Der Kalkstein der Hauptformation ist erzfüh¬
rend und unterscheidet sich in einen untern , ( al¬
tern ?) und obern , ( jüngern ?) . Jener , die Sohle
des Eleyglanzes ( der sieh doch zuweilen auch in
dasselbe hinein zieht ) hebt sich weit über das Ni¬
veau des die Vertiefungen ausfüllenden Bleyglan-
zes empor und bildet die höchsten Gipfel der
oberschlesischen Berge . Er ist da , wo er zu Tage
ausgeht , grau - oder gelblich weifs , grobsplittrig,
fest , von deutlicher , nicht mächtiger Schichtung,
eben so vortrefflich als Baustein , wie tauglich zu
Mörtel ; enthält selten Drusen und dann nur Kalk¬
spat in kleinen Pyramiden , häufiger Versteinerun¬
gen , besonders Pectiniten und noch mehr Charni-
ten. Ganz anders charakterisirt er sich unterhalb
des Eleyglanzes . Er wird hier bis 2 Lachter mäch¬
tig , ist lichtgelb , gelblichbraun ( vom Ocker ) na¬
he beym Erz , tiefer blauliehgrau , in beyden
Fällen verhärtetem Mergel ähnlich ; weniger fest,
mit Lettenklüften ; zu ökonomischem Gebrauch un¬
tauglich . ( S . 6) .

Die zweyte Art , oder der Dach - Kalkstein
über dem Bleyglanz bildet weit geringere Massen,
doch in der Hegel ven 20 Lachter Mächtigkeit.
Er ist gelb in ’s Graue , dicht , verwittert leicht und
erhält dann ein sandig Ansehn ; häufig darinnen
Kalkspat derb und kristailisirt , höchstselten Ver-
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Steinerungen und dann Turkiniten ; nicht so deut¬
lich , aber mächtiger geschichtet als der Sohlen -
Kalkstein ; ist nur dann zu Mörtel und als Baustein
brauchbar , wenn er klingend fest ist . ( S . 8 ) .

Ganz abweichend von ihm und doch wahr *,
scheinlich in gleichem Niveau findet sich noch
ein Kalkstein bey Oppatowitz , bey der ansehnlichen
Kalksteinhöhle Putschine in JSeuschlesien , dann
ebendaselbst be '

y Woikcwice Ko6deine und Puscha-
lowitz voller Versteinerungen . ( S . 10) .

Z>ug und Verbreitung der Erzformation (eigent*
lieh v rohl ihrer Lagerstätten , in dieser Kalkfor¬
mation ) .

Tost unfern der Oder in Westen und Olkusz-
in West - Galizien in Osten , sind ihre Endpuncte,
parallel mit dem hohen Kalkgebirge nur südlicher;
so wie Georgenberg eine Meile N . N . östlich von Tar -
nowiz in Norden und Lagieweik , eine Stunde süd¬
lich von Beuthen in Süden . Die Lagerstätte ist
nicht anhaltend ; sondern findet sich nur auf ein¬
zelnen Puncten muldenförmig in den Thälern oder
am Abhange der Berge ; daher Metall - Bergbau
auf mehr als 40 Puncten seit 300 Jahren in Ober -
Schlesien. Auf Bleiglanz dermalen daselbst noch
auf 37 ; in JSeuschlesien auf 12 , in Westgalizien auf
6 . Auf Eisenstein an 7 und auf Galmei an eben
so viel Orten ; auf beyde immer mit viel Erfolg
und Gewinn . Alle drey finden sich an mehreren
Orten in Oberschlesien beysammen , doch eine nur
immer vorwaltend . Der Galmei findet sich am
sparsamsten , in kleinen , abgesonderten Mulden;
der Eisenstein bildet unerschöpfliche Niederlagen;
der Bleyglanz dehnt sich am weitesten aus und
bedingt gewissermafsen das Daseyn der anderen
beyden , ( S . 14 . )

Bleyglanz und andere Bleyerze .
Eine nicht regelmäfsig anhaltende Letten¬

schicht , selten über \fl Lachter mächtig , mit brau¬
nem Eisenocker gemischt , ist zwischen dem Soh¬
len und Dach Kalk seine Lagerstätte , in welcher
er in derben , knolligen Massen , auch kristallisirt
vorkommt . Oft ist er auch unmittelbar , fast ohne
allen Letten unmittelbar mit beyderley Kalk ver¬
wachsen , kommt auch wohl noch in beyden 2
Lachter weit eingesprengt oder in Schnüren vor;
verliert sich aber auch nicht selten ganz , wr o dann
der Letten weifsund trocken erscheint , dunkel¬
gelb hingegen und mit Wasser , wenn er erzhal¬
tig ist . Die tiefsten Muldenpuncte sind immer
die reichsten , iöcoo Ct . jährlich bey Tarnowiz
producirtes Bley enthalten 2000 Mark fein Silber
( S . 20 .) (Früher , wie Rec . w' eifs , war der Gehalt
4 löthig ) . S . j 8 . sagt Herr Schulz : „ Zuweilen se¬
tzen Klüfte von oben durch Kalkstein und Erzlage
bis in das Sohlengestein nieder , welche dann ge¬
meinhin mit gelbem und \yeifsem , oder gar , je-
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doch seltner , Vitriolletten ausgefüllt sind , in wel¬
chen das Flöz abschneidet und aus seiner ge¬
wohnten Lage gerissen wird . “ S . 73 . charakteri-
sirt er diesen Letten näher , als bläulich schwarz,
« tark vitrioiisch , hie und da mit frischem Schwe¬
felkies . (Hier hätte bemerkt werden sollen , dafs
dieser Vitriolletten selbst sehr oft Bleyglanz führt.
An mehreren Puncten , wo man auf ihn gekommen,
hat man in denselben Bleyglanz - Körner von der
Gröfse einer Nufs bis Erbsengrofs und noch klei¬
ner angetroffen und das in solcher Menge , dafs
« ur Ausscheidung derselben eine eigne Letten-
Erz - Wäsche ohnweit der Wohnung des Herrn
Bergmeisters Eisleben benutzt wurde . Die mit Vi¬
triolletten sehr zäher Art gemengten Erze wurden
selbst zu der Zeit , als Herr Schulz- in Tarnoudz
war , auf Bühnen von grofser Oberfläche gestürzt,
wo sie mehrere Jahre der Witterung ausgesetzt
blieben , um ihre Cohäsionskraft möglichst zu
schwächen . Sie wurden sodann von oben auf ei«
nen halben Schuh Tiefe abgestochen und in der
erwähnten Wäsche auf gleiche Art , wie die an¬
deren Lettenerze behandelt . Nur war hier
die eigenthiimliche Vorrichtung , dafs die zum
Waschen nöthigen Wasser in einem starken Strah¬
le und von einer ziemlichen Höhe senkrecht auf
die Erze herabfielen , um der übrig seyenden
Zähigkeit nochmals entgegen zu wirken ) .

Aufser Bleyglanz findet sich noch , Weifsbley
derb und kristallisirt 2) Bleyerde oft in köpf - ,
grofsen Massen 3) Grünbleyerz seit 1800 , wo es
in Menge vorkam , selten . 4) Schwarzbley seiten
in Gesellschaft des weifsen . 5) Rothbley auch sel¬
ten in geschobnen , vierseitigen Säulen in Letten-
hölen angeschossen . (S . 26) . Obschon die be-
schriebne Kalksteinformation auch noch ander¬
wärts häufig vorkommt ; so hat , man doch nir¬
gends bisher den Bleyganz so regelmäfsig strati -
ficirt noch seine Lage so charakteristisch und aus¬
haltend in ihr gefunden , um einen ergiebigen
Bergbau darauf vorzurichten , ( S , 45 -)

Eisenstein.
Der braune Ocker begleitet schon den Bley¬

glanz und ist von diesem in seiner Lagerstätte
ein sicheres Wahrzeichen . Aber das eigentliche
Braun - Eisensteinlager findet sich allezeit über
dem Dach - Kalkstein , oder , wenn er fehlt , un¬
mittelbar auf dem Sohlen - Kalkstein und dann ist
seine Mächtigkeit am gröfsten z . B . eine Stunde
östlich von Tarnoiviz wo jährlich 600000 Bergkü¬
bel gefördert werden . Wo das Eisenlager in den
Bleyglanz Revieren durchsunken ist , besteht es
aus dunkelgelben , okrigen Letten , mit dichtem
und fasrigem Brauneisenstein und öfters kopfgro-
fsen Feuerstein - Knauern , oft kalkartig , ( Ein Be-
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weis der ji '
mgern Bildung ! ) . Auf dem eigentli¬

chen Eisensteinbau aber sind sie selten , dagegen
bricht der Brauneisenstein in gröfsern Massen und
reiner Eisenocker verdrängt den Letten . — Die
Mächtigkeit wechselt kurz und schnell von 1J2
— 4 Lachter . Oft scheidet eine horizontale Thon¬
schicht das Eisenlager in zwrey besondre , und
auch vom Sohlengestein wird es durch eine 1/2
Lachter mächtige , lichtgelbe Lettenschicht ge¬
trennt . Eine gleiche bedeckt ihn 3 — 4 Lachter
mächtig . Auf diese folgt ein bläulich und gelbl.
grauer , oft durch Wasser undurchdringlicher
Thon (kurzawka ) 3 — 6 Lachter — dann weifser
Sand 4 — 8 Lachter , und endlich , die Damm-
Erde . Indessen treten auch Abweichungen von die¬
ser Regel ein ; unter andern deckt ihn zuweilen
Kalkstein . Seine Teufe wechselt sehr ungleich
von 10 — 20 Lachter . ( S . 33 .)

Galmey , lagert in abgerifsnen Mulden an
sänftigen Gehängen ; die gröfste derselben er¬
reicht 100 Lachte in Länge und Breite , die Teufe
2 — 10 Lachter . Der weifse ist häuffger als der
rothe . Wo jener mit dem Bleyglanz vorkommt,
liegt er unter demselben . Gewöhnlich . aber kommt
er ganz isolirt vor . Unter der Dammerde liegt l)
grauer Letten \fz Lachte 2) Sand 3 — 4 D . 3)
Kurzawka 1/2 — I . 4) gelber rother Letten 1J2,
L v 5 ) Letten mit Eisenstein 1 — 4 L . 6 ) Gelber,
fester Letten 1/2 — 3/4 L . 7) Grauer Letten 1/8
— 1/4 8 , Galmey in runden abgesonderten Stü¬
cken in Letten eingehiillt , meistens \fl± Uachter
mächtig , endlich der Sohlen - Kalkstein . Das Ni¬
veau des Eisensteins und Gallmeys ist ziemlich
gleich , da das Bley gegen 24 Lachter tiefer gela¬
gert ist . ( S. 3g . )

In Neu - Schlesien finden manche Abweichun¬
gen von Oberschlesien statt : 1 ) Gröfsere Erhebung
des Bodens und der mehr pralligten Berge 2)
dennoch deren sanfte Verflachung bey den Verei-
nigungspuncten der Flitfse und dadurch entste¬
hende , weite Thäler . 3) Nicht so scharfe Begrän-
zung des Kalkstein -und Steinkohlen - Gebirges,
welches letztere vielmehr hier das erstere unter¬
teuft und häufig um den Fufs der Kalksteinhöhen
in reichen Bauen steht . 4) Die in der Nähe der
Steinkohlen befindlichen Kalksteinberge sind erz¬

führend nämlich Bleyglanz , oder Eisen , oder
beydes ( Der Galmey ist verschwunden ) . 5 ) der
Bleyglanz lagert sich hier oben auf den Ber¬
gen . ( s . 43 . )

Die zum Theil unerklärlichen Lagerungsver.
hältnifse des Eisensteins und Galmeyes sind für Tarm
nouuz charakteristisch . Aehnliche aber auch sehr
abweichende kommen vor am Raubei in Kärnthen ,
dem Rauschenberge in Bayern > am Külf im Galen-



1

m Juli l 8 1 5* 91 (>

bergischen , zu BleyWäsche unweit Paderborn , zu
Osnabrück , Iserbohn und an einigen Gegenden
Salzburgs und Tirols .

Zu bedauern ist , dafs noch keine sichern
Aufschlüfse über die Altersverhältnifse der Kalk-
*tein -und Steinkohlen - Formation statt finden . ( Re.
censenten scheinen nach der Localität in diesem
Winkel der schlesischen und Karpatengebirge
Geber - und Ineinandergreifungen statt gefunden
zu haben , welche die Entwirrung erschweren ) .

Das rechte Oderufer besteht fast durchaus
aus sehr reichem Steinkohlen -Gebirge . Die mei¬
sten Flötze , deren 2 — 3 über einander liegen ,
sind 2 — 4 Lachter mächtig . Mit ihren abge-
echwefelten Kohlen betreibt man die Tarnowizer
Oefen . Die 3 Hochöfen der Königshütte von 48 y
Höhe bringen jeder bey vollem Gange wöchentlich
400 Ct . Roheisen aus. Die Kohlen betreiben fer¬
ner in einem Bezirk von 2 — 3 Q Meilen 14 — iS
königliche und mehrere Privat - Dampfmaschinen
von 20 — 60 " Cylindern Durchmesser . 5 Breslau»
er Scheffel Kohlen , um 12 preufsische Groschen
erkauft , werden einer Klafter Kieferholz gleich
geschätzt . An Bleyerzen werden jährlich gegen
23000 — 28000 Centner producirt . ( S, 78 . ) ( Die
für den Berg - und Hüttenmann lehrreichen Bemer¬
kungen über die Oekonomie in der Aufbereitung
der Erze , über die Schwierigkeiten des Gedings,
und den Schmelzproeefs der Bleyerze Von S . 74
— 108 . empfehlen wir zum Nachlesen . Eben so
was S . n 5 — i 35 . über das Abteufender Schäch¬
te gelehrt wird , in welcher Hinsicht der Verf.
mit Recht sagt : „ dafs der Bergmann im Tarnowi-
zer Bergrevier das Meisterrecht in der Kunst ver¬
lange .) Merkwürdig ist , dafs der Lubezkoiver
Kalksteinberg , ( 1̂ 2 Stunde N . N . O . von Lubliniz
oder 4 Meilen von Tarnowiz ) eins der ausgezeich¬
netesten Glieder einer Höhenkette ist , welche bey
einem Streichen von S . O . gegen N. W . eine Schei¬
dewand für den Brauneisenstein auf einer Seite
( in S . ) und den häufigen Thoneisenstein in N.
O . , der sich tief in Südpreufsen hinein ziehet , bil¬
det . Beyde überschreiten diese Gränze nicht ,
aufser etwa in den Anomalien des vorgeschob¬
nen partiellen Steinkohlengebirges . ( S . 112 . )

Aeusserst lehrreich ist , was der Verf . über
Construction und Wirkung der Dampfmaschinen S.
135 — 163 . sagt , wo er unter andern auch specifisch
alle einzelne Kosten bis ins kleinste Detail auf¬
führt , welche eine 24 zöllige Boulton und Watt*
sehe Dampfmaschine erfordert , die aus 24 Lach¬
ter Teufe 28 Kubikfufs Wasser in der Minute aus¬
hebt . Sie betiagen mit dem Gebäude 5500 Tha-
ler Preufsisch.

S , 178 — 1 Q 9 * enthält schätzbare , geogno-
« lische Beyträge über einige Puncte JSeuscklesitns,

Kalkstein und Steinkohlen - Gebirge sind vorherr¬
schend.

Von S . 201 — 219 . erhalten wir Nachrich¬
ten von dem nördlich von Olkusz liegendem Sen-
dotnirer Erzgebirge. Auch hier ist Kalkstein herr¬
schend , aber neu ist der Sandstein als dessen
Begleiter , und ersterer äufserst mannichfaltig ,
auch mit begleitendem Mergel , Stinkstein , Feuer¬
stein , Kalcedon , Kalkspat , Quarz ; zum Theile
kahle Klippen und Felsen bildend , Merkwürdig
bey Gorne Stinkstein mit derbem Erdpech , be*
deckt mit Kupfer führendem Kalk , und auf die¬
sem wieder Bleyführender . Die Erze brechen
auf wahren .aber schwachen Gängen ; vorzüglich
häufig Kupfer . Auch Galmey kommt vor . Bey
Garnow brach Bleyglanz von solcher Mächtigkeit
ein , dafs die Bildsäule der heiligen Barbara , in
fast Lebensgröfse , aus einem Stück daraus gemei-
fselt werden konnte . Die Gangart ist gewöhnlichö o
Schwerspat , der auch aufserdem in Kugeln und
Nieren vorkommt . Die Kupfer, und Rley - Erze
brechen fast in allen Orten . Vornehmlich in den
nördlichen Gegenden sind die Eisenstein - Nieder¬
lagen . Zum Schlufs macht der Verf . noch die
wichtige , für das jüngere Alter dieser weit ver¬
breiteten Kalksteinformation sprechende Bemer¬
kung : dafs die Steinsalz führenden Gypsgebirge,
welche bey Wiliczka und Bochnia anlängen und
mit oder ohne Unterbrechung bis JVowemiasto -
Korczyn , Wislica und Busko anhalten , aller Wahr¬
scheinlichkeit nach älter als das Sendomirsche
Kalkgebirge sind und selbst auf Kalkstein ruhen.

Endlich folgt S . 219 — 226 . ein Blick auf das
dieser erzführenden Kalksteinkette gegen Norden
liegende Ober schlesische und Südpreufsische Thon -
eisenstein - Gebirge , in abgerifsener muldenförmi¬
ger Lagerung , in Sand und Thonlagen , zwischen
Kalksteingebirgen ; in grofser oryktognostiseher
Mannigfaltigkeit und fast von allen Arten . Bey
Panky , kommt er in einem Thon (den unter an¬
dern Frauen - Eis - Linsen von 4 — 6 Zoll Durch¬
messer von honiggelber Farbe auszeichnen ) von
bedeutendem Eisengehalt vor , so dafs ein Aus¬
bringen von 700 Centner Roheisen wöchentlich
möglich wird . Nicht selten kommt er in der Form
sehr grofser Ammonshörner vor.

Zum Schlufse fügt Recens . noch einige Bemer¬
kungen bey . S . 27 . sagt Herr Schulz ganz richtig*
dafs die Lagersätten des Galmey mehr isolirt , die
des Bleyglanz und Eisensteines mehr gesellschaft *-*-
lieh Vorkommen . In der That ist dort Galmey
im Bleyglanz brechend eine Seltenheit 5 Eisenstein
kommt eher darin vor . Aber nicht angeführt
hat er , dafs fast alle oberschlesischen Eisenerze
sehr zinkhaltig sind . Hier ist also die chemische
Verwandtschaft um so stärker , je schwächer die
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Lagerungsverwandtsehaft erscheint . Auch scheint

andrer Orten z . B . in den Thoneisensteinen in

der nördlichen Hälfte des Briinner - Kreises in Mäh¬

ren , mehr oder weniger Zinkgehalt statt zu fin¬

den . Aber in Oberschlesien waltet er in den Ei-

eenerzen sehr vor . Diefs beweisen die Hochoien-
Lrüche , welche mit gröfserem Vortheil zu reguli-
nischem Zink verarbeitet werden , als der Galmey
Selbst . Wie grofs mufs also der Zinkantheil dieser

Erze seyn , die Hitze gewifs eben so viel ver¬

flüchtigt als durch den Zutritt des Sauerstoffs oxy-
dirt an den Umfassungen des Ofens sich anlegt.
Es gibt Erze , besonders unter dem rothen Gal-

mey , die gleiche Procente an Eisen und Zink ent¬
halten , auch öfters mit mehr Vortheil zum Eisen-
hiittenbeirieb als zur Zinksublimation benutzt
werden . Indessen war man zur Zeit , als der Verf.
Tarn -jwix besuchte , mit dem starken Zinkgehalt
der Hochofenbrüche und der Destillirung oder
Sublimation zu Zink noch völlig unbekannt . Diefs
Geheimnifs kannten nur wenige würdige Hutten¬
männer , deren glückliche Versuche erst in spä¬
tem Jahren diese neue , industriöse Nebennutzung
kund machte . Die erste Zinkhütte ward auf Ko¬
sten des Fürsten von Plefs 180Ö gebaut , denen in

spätem Jahren , als das Geheimnifs immer öffent¬
licher ward , bald mehrere nachfoigten . 1811.
war die Zinkbereitung in Ober Schlesien in grofsem
Flor ; gröfstentheils jedoch nur als Gewerbe von
Privatleuten . Nur auf der Königshütte ward auf
königliche Kosten eine der gröfsten Zinkhütten

angelegt und i8l3 noch bedeutend erweitert.
Die Sandgegend um die Stadt Siewier , wel¬

che Gefahr läuft , bey einem heftigen Sturme , von
der sie umgebenden , Ungeheuern Flugsandebne
verschlungen zu werden , deren der Verf . S . 181.
erwähnt , ist ungemein reich an sehr grofsen Am¬
moniten.

Mathematik.
Lehrbuch d <r matfnmathischen Geographie von

Friedrich Kries . Profejsor am Gymnasium zu Go¬
tha , der königl , Akademie der Wissenschaften
zu. München cor reepoud rende m Mitgliede. Mit
sieben Kupfertafeln . Leipzig bey Georg Joa¬
chim Göschen i 8 i 4 - XIV . und 236 , 8.

Jedermann , der Anspruch auf Bildung macht,
sollt , einige Kenntnifs der mathematischen Geo¬
graph besitzen . Sie lehrt uns die Erde nach ih-
r r Gestalt Grüfse und dem Verhältnifse zu den
üb igen vVe .ltkörj .-ern besonders der Sonne ken¬
nen , nid macht uns eine Menge alltäglicher Er¬
sehe nungen begreiflich ; ja man kann nicht ein¬
mahl eine erträgliche Kenntnifs der politischen

Geographie ohne sie erlangen . Allein zu ihrem
Studium werden viele und tiefe Kenntnifse der
Mathematik erfordert , um denselben auszuweichen
wird in den meisten Lehrbüchern nur das noth-

dürftigste und diefs ohne Beweise beygebracht.
Gegenwärtiges Lehrbuch hält zwischen beyden
das Mittel , sie ist vollständig und gründlich , und
kann von jedermann verstanden werden , der die
Kenntnifse der Elementarmathematik besitzt . Nach
einer kurzen Einleitung handelt unser Verf . im

ersten Abschnitte von der Gestalt des Erdkörpers
im allgemeinen , und beweifst dafs die Erde eine

Kugel sey , im zweyten lehrt er die mathematische

Eintheilung des Erdballs und bestimmt seine Grö-
fse ; im dritten erweiset er die Umdrehung dieses
Planeten um seine Achse und erklärt die daraus

folgenden Erscheinungen . Der Verf . entwirlt ei¬

ne Tabelle über die Breite des Horizonts nach der

verschiedenen Höhe des Standpuncts . Im vier¬
ten Abschnitte lehrt er die Bestimmung der geo¬
graphischen Breite eines Orts und die Mittel eine

Mittagslinie zu ziehen , im fünften und sechsten
handelt er von der Bewegung der Erde um die
Sonne und der Eintheilung der Himmels - und

Erdkugel in Beziehung auf diese Bewegung , end¬
lich von den Erscheinungen , die dieser Bewegung
der Erde ihren Ursprung verdanken ; von der

Erleuchtung der Erdkugel durch die Sonne , den

Tagebogen der Sonne , der verschiedenen Länge
der Tage in verchiedenen Gegenden der Erde,
von der Erwärmung des Erdkörpers durch die
Sonne und der Enstehung der Klimate . Im 7ten
Abschnitte unterrichtet uns der Verf . über die

Zeitbestimmung und die Mittel die geographische
Länge eines Orts zu finden , im achten über die

sphäroidische Gestalt der Erde . Die Erde ist
wahrscheinlich kein Körper , defsen Gestalt durch
die Umdrehung einer regelmäfsigen ebenen Figur
um eine Achse sich hervorbringen liefse , sie ist
kein Solide de revolution "wie la Place sich aus-
driiekt , dieser grofse Geometer zweifelt sogar,
dafs die nördliche und südliche Halbkugel ein¬
ander gleich ähnlich seyen . Um über diesen
Punct zu entscheiden wären sehr sorgfältige Me¬

lsungen von Längegraden erforderlich . Doeh
hat man sich die Excentricität der Ellipsen oder
ihre Abweichung von der Kreisgestalt nur sehr
klein vorzustellen . Auf die mathematische Ein¬

theilung der Erde gründet sich das neue franzö¬
sische Mafs - und Gewichts - System . Der neunte Ab¬
schnitt handelt von der Verfertigung künstlicher

Erdkugeln und der Landkarten , endlich im zehn¬
ten von dem Gebrauche der künstlichen Erdkugel
zur Auflösung mathematisch geographischer Auf¬

gaben.
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Allgemeine Literaturzeitung.

N ro‘ 584 Frey tag den 21 . Juli . J- 815 *

Vermischte Schriften.

jiuch ein Wort über unsere Zeit. 1 . Kon der unter¬

scheidenden Eigent hümlichheit derselben. 2 . Was

sie von den in ihr Lebenden fordere. 3 . Was sie

ihnen gewähre. Leipzig und Altenburg . F . A.

Brockhaus . lBla . 60 . S . in 8.

Der Verfafs . dieser Schrift bewährt sich als ei¬
nen gründlichen Denker , der , geleitet durch die

Erfahrungen , welche Gegenwart und Vergangen¬
heit darbieten , das Eigenthümliche unseres Zeit¬

geistes richtig aufgefafst hat . Diese Schrift wäre,

ganz vorzüglich zu nennen , wenn nicht gar so
viele Mühe auf die Einkleidung des sehr interes¬
santen Stoffes verwendet worden wäre . Die Spra¬
che ist gesucht , mit Bildern überladen , daher
die Gedanken an vielen Stellen dunkel , der Sinn
und Zusammenhang nur mit Anstrengung aufzu¬
fassen und festzuhalten . Der Verf . wird nur dort

ganz klar , wo er seine , durch die Liebe zum
Vaterlande und die Sorge für Deutschlands künf¬

tiges Wohl , gesteigerten Empfindungen ausspricht;
hier bewegen sich seine Gedanken in einer leich¬
ten Form , die Sprache ist ernst , einfach , edel
und würdevoll , wie sie dem Deutschen geziemt . —
Anstatt einer nähern Angabe des Inhalts dieser
kleinen , aber gehaltvollen Schrift wollen wir ei¬
nige Stellen anführen , welche hinlänglich seyn
werden , den Charakter des Ganzen zu bezeich¬
nen , — »Der Verf . betrachtet die vier vorzüglich¬
sten Momente in der Geschichte , welche eine all¬
gemeine moralische Revolution hervorgebracht
haben ; nämlich : die Gründung der römischen
Weltherrschaft , die Verbreitung des Christen¬
thums , die Reformation und den jüngsten Act der
französischen Staatmmwälzung . In anderer Ge¬
stalt , herrlicher , gröfser und heilend jenes
pomphafte Wellgeschwür ( die vorherrschende Ge-

Siebentes Heft . ,

walt des ersten Roms nähmlich ) erschien der um¬
bildende Geist , als vor achzehnhundert Jahren
die stille Macht des Christenthums , ähnlich der
des winterbesiegenden Lenzes , auf der Erde sich
entfaltete , die zuerst staunte , dann verfolgend an¬
fiel , dann anbetete . Nicht gefesselt mehr , aber
gesammelt , in dem allgemeinen , alleinigen , wirk¬
lichen Gott war die geistige Kraft , und von ihm
ausgehend , zu ihm rückstrebend , durchdrang
sie die Völker , mit freyer Wirkung , zu gleichar¬
tigem Zweck .“ — In diesem Tone , immer höher
aufsteigend , oft mit lyrischem Schwung , spricht
der Verf . S . i 3 — 22 . von den Wirkungen des
Christenthums auf den damahligen Zeitgeist ; von
Mahomeds „ sinnlich glühender Lehre , welche das
reine wreifse Licht durch üppigen Farbenschimmer
getrübt “ ; von der geistigen Herrschaft des zwey -
ten Roms ; von der Reformation, welche Geistesfrey-
heit beförderte . — Der Verf . lenkt seine Betrach¬
tung auf dieVerworfenheit des letzten Zeitalters , das
die Früchte der Reformation zu verschlingen droh¬
te ; auf die dumpfe Gleichgültigkeit , in welche die
Völker versunken waren , und die bewirk¬
te , dafs es gänzlich an irgend einem Bande der
Einigung für höhere Zwecke mangelte ; — »bis
die grofse Erschütterung im Westen erfolgte , wel¬
che wieder das Zerstreute in dem Brennpunkt ei¬
nes gemeinsamen geordneten Wirkens sammeln
zu Avollen schien , und die Anfangs für ein heil¬
bringendes Ringen , der sich erneuernden Natur
gehalten wurde , bis man sich überzeugte , dafs
die Erschütterung vulkanischer Art sey . — Kein
versteinender Zauberer , aber auch kein lindbe¬
wegender Engel — ein Erdbeben war hier , das
die aufgeregten Massen der Tiefe gräfslich tosend
ans Licht warf , und was bisher des Lichts sich
erfreute , in den Schoofs der Tiefe begrub . Als
wolle die Bewegung der ganzen Erde sich mit¬
theilen , so gewaltig brach sie hervor , aber bald

gebrach es an Stoff in der furchtbaren Werkstät¬
te , um eine nachhaltende ( ?) Erschütterung zu be¬
wirken ; die Flamnren , welche den Himmel zu er-

*
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fassen gedroht hatten , sanken zusammen , die
zürnende Erregung der gährenden Erde verdünnte
sich zu örtlichen Krämpfen , und was nicht itn er¬
sten . Anstofse aus seiner Stelle gerückt , in den
Strudel gezogen , oder versenkt war , das blieb
ruhig . Der Zeitgeist schien diefsmahl in seinem
sausenden Fluge nur ein Volk berührt zu haben.
Aber es schien nur so : denn aus diesem gewalt¬
samen Zustande quoll ein anderer hervor , noch
gewaltsamer und viel weiter verbreitet als '

Je¬
ner . — Das Werk des Zeitgeistes war nur begon¬
nen. Als jene Flammen zusammensanken , erhub
sich aus der glühenden Asche ein neuer Zauberer ,
ganz verschieden , von dem alten Versteinernden.
Wie ein Magnetberg stand er auf rauchenden Trüm¬
mern , zog die umherliegenden mit starker Kraft
an sich , ordnete, , verband , und man hielt ihn
für einen wchlthätigen Genius , der zwar gewalt¬
sam , aber heilbringend , an den Webstuhl der*
Zeit getreten , ihren ! hin und her schiefsenden
Schiffchen eine andere Richtung zu einem , wenn
nicht schöneren , doch festeren Gewebe , zu ge¬
ben . — Nur zu bald indefs ward man inne , dafs
das Magnetgebirg nur anziehe und verbinde , um
sich zu vergröfsern . Es wuchs mit jedem Tage ,
und mit der Gröfse vermehrte sich auch seine an¬
ziehende Wirkung . Schon neigten sich in ihren
Grundfesten erschüttert , benachbarte Völker , dem
unwiderstehlichen Zuge entgegen, * nicht mit lie¬
bender Hinneigung , und von innerer Nothwen-
digkeit getrieben , wie einst der stillen Macht
der Sühne und der veredelnden Erwärmung,

. sondern widerstrebend , grimmig ergriffen von
äufserer schonungsloser Gewalt ., fühlten sie sich
fortgerissen , zerstückt , verwandelt . Krachend
brausen die Fugen von Gebäuden , die für die Ewig¬
keit erbaut schienen ; die Wipfel hochstrebender
Wälder bedeckten den Boden ; Berge und Hügel
rollten in die Thäler , und neue Berge und Hügel
stiegen an andern Stellen auf , wie Blasen aus
brodelndem Kessel . — Und noch immer stand der
Zauberer , und zog — und zog ; noch immer wuchs
sein gigantischer Leib . Alle Lebenssäfte der viel¬
fach lebendigen Schöpfung sollten nur in seinen
Adern rinnen ; keine selbstständig wirkende Kraft
mehr ; alles sollte nur durch die Windungen der
Riesenschlange bewegt werden , die ihm des Her¬
zens Stelle vertrat ; über allem Seyn und Werden
und Wirken sollte sein Wille brüten , wie einst
die Nacht über dem lichtlosen Chaos . — Und er
hätte sicher den Ungeheuern Frevel vollbracht.
Aber auch dieses Riesenwerk des Zeitgeistes soll¬
te nur ein höheres beginnen : das Meer widerstand
ihm , und die Flamme und das Eis des Nor¬
dens .“ —

Reisebeschreibung.
Travels in the Island of lceland , during thesummer

of the year \ % iq. Bf Sir George Steuart Ma¬
ckenzie , Baronet , President qf the phfsical clafe
of the Royal Society , Vice - President of the astro-
nomical Institution of Edinburgh . Second edition
Edinburgh ; printed for Mrchibald Constable and
compagny Edinburgh ; T. Payne ; Longman ; Hurst,
Bus , Orrne and Brown ; Cadele and Davies ; J.
Murray ; R . Baldwin ; Law ; ,/ . Hatchard 5 E,
Lloyd ; W. Lindseil ; Craddock and Foy \ Gale %
Curtis and Tenner ; Sharpe and Hailes and T. Ha¬
milton , London. 1812 . 4$ ^ S . 4^0.

Dieses wie es aus dem Titel erhellt , von nicht

weniger als achtzehn brittischenBuchhändlern ( wo¬
von einer inEdinburgh und 17 in London ) verlegte
Werk ist die Reisebeschreibung Hrn . Mackenzie ’s
nach Island . Er unternahm die Reise in Gesellschaft

zwey anderer Gelehrten , der Hrn . Holland und

Bright ( der letzte befand sich noch jüngst zu Wien)
und die Resultate ihrer verschiedenen Arbeiten
sammt einem Theile der von M . Hooker ein Jahr
früher auf Island an gestellten Beobachtungen ma¬
chen den Inhalt dieses Werks , wovon der Dr . Hol¬
land die Einleitung über die Geschichte und Li¬
teratur von Island , und das Hauptstück über Re¬
gierung , Gesetze und Religion , Hr . Bright den zoo¬
logischen und botanischen Theil , Sir George aber
die Erzählung der Reise und Alles was auf Acker¬
bau , Handlung und Mineralogie Bezug hat , über¬
nommen . Die vorläufige Abhandlung berührt die
Geschichte dieses durch seine . Abgeschnittenheit
von dem festen Lande , und der frühen Blüthe
nördlicher Literatur zwar berühmt , aber nichts
destoweniger nicht genug bekannt gewordenen
Landes von dem ersten Augenblicke seiner Ent¬
deckung an , die im Jahr 8öO durch norw egische
und • ohwediselie Seeräuber geschah , bis auf die
heutige Zeit . Bald nach der Entdeckung des Lan¬
des nähtnlich , schon imJ . & i4 - ward es durch eine
Colonie von Norwegern , die mit der Regierung
Harolds des Schönhaarigen unzufrieden ihr Vater¬
land verliefsen , bevölkert . Nach dem Landna-
rnabuch , einer der ältesten isländischen Geschich¬
ten sollen diese Ansiedler nicht nur Kreuze und
Glocken und ersische Schrift , sondern auch wirk¬
lich dort befindliche christliche Colonisten einer
früheren Zeit vorgefunden haben , wiewohl dieser
Angabe andere widersprechen . Harold begün¬
stigte anfangs , verboth aber zuletzt die Wande¬
rungen nach Island , die defs ungeachtet ein halbes
Jahrhundert fortdauerten , und die das Landnama-
buch umständlich aufzählt . Die Norweger hatten
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iure Sitten und Feudalverfassung mitgebracht,
und im J . 928 war bereits die erste Verfassung fest
gesetzt , vermög deren das Eiland in vierj Land¬
schaften getheiit war , deren jede unter einem erb¬
lichen Richter stand . Jede dieser Landschaften
war in drey Districte untergetheilt , denen erbli¬
che Präfecten vorgesetzt waren , und jede dieser
Präfecturen war wieder in Heinere Districte Brrp-
par genannt , untergetheilt , in denen fünf selbst
gewählte Magistratspersonen die öffentliche Ord¬
nung aufrecht hielten . In diesen Districten wur¬
den jährliche Versammlungen über Gerichts - und
Religionsgegenstände , der grofse isländische Land¬
tag aber Althing genannt , jährlich an den Ufern
des Sees Thingvalla gehalten . Die ausübende Ge¬
walt ward einem aus den Ständen frey erwählten
höchsten Beamten unter dem Titel eines Laugman
übertragen , der dem Landtag vorsafs und über
die Entscheidungen desselben Protocoll hielt . Sein
Amt dauerte nach dem Willen der Stände mehre¬
re Jahre und oft lebenslänglich . Diese Verfassung
sowohl als das mit demselben zugleich zu Stand
gekommene Gesetzbuch war gleichsam auf ein¬
mahl und in einzigem Geiste mit meisterhafter
Rücksicht auf die besonderen Verhältnisse und
Gebräuche des Volks geformet worden . Diese
Verfassung erhielt sich drey Jahrhunderte lang
unter 38 Laugmännern , das goldene Alter Islands,
während defsen Literatur und Dichtkunst hell wie
das Nordlicht ihres Himmels aufglühte , und weit
in die europäische Nacht hinein helle Funken warf.
Handel und Schiffahrt brachte die Bewohner mit
den merkwürdigsten Männern ihrer Zeit in den
entferntesten Ländern in Berührung , und die Sa¬
gas bewahren das Gemählde des höchsten und
ritterlichsten Ehrgefühls . Die dem gothischen
Stamme entwachsene Sprache und die scandinavi-
sehen Mythen wurden durch die norwegischen
Ansiedler nach Island verpflanzt , Die rcgelmä-
fsige und wohlgeordnete Regierung begünstigte
die Cuitur der Wissenschaften , und in den jähr¬
lichen Versammlungen entwickelten sich redneri¬
sche Talente . Ihre Barden und Geschichtschrei¬
ber besuchten fremde Höfe , und kehrten in ihr
Vaterland mit Ehren und Auszeichnungen fremder
Monarchen überhäuft heim . Schon vor der Aus¬
wanderung nach Island waren die Hofsänger scan-
dinavischer Könige unter denNahmen der Skalden
weit berühmt , nnd die isländischen trugen über
alle andere in Dänemark , Schweden und Norwe¬
gen den Preis davon . Das Dunkel des nordischen
Mythos , die Kühnheit und Abgerissenheit der
Bilder , die Resonanzen und Allitterationen , wel¬
che die Stelle des Sylbenmafses und des Reimes
•vertraten , geben den Werken dieses Zeitpunkts
einen eigenen Charakter . Die kleinen Gedichte

918
( / ■/ocj£r [genannt zum Unterschiede von den gröfse-
ren Drapd) enthielten oft Räthsel und spitzfindige
Fragen . Die Edda scheint das Werk nicht eines
Zeitalters und nicht eines Verfassers zu seyn , die
ältere tragt den Nahmen Sämunds, und die jün¬
gere den Snorrc Sturleson ’s. Die lyrischen Stücke
der ersten sind blofs Bruchstücke eines verlornen
altern Werks . Das wichtigste ist die Voluspa , ein
Inbegriff der scandinavischen Mythologie , und
Havanal eine Sammlung von Sittenlehren , die sich
von Odin selbst herschreiben sollen . Die neuere
Edda zerfällt in zwey Haupttheile , von welchen
die erste die Uebersicht des Mythos von Odin in
Gesprächform , die zweyte Skalda genannt , eine
Anweisung zur Dichtkunst , eine nordische ars poe-tica enthält . Nach den Eddas formen die Sagasoder historischen Erzählungen , eine weit gröfsereund wichtigere Classe von Urkunden , denen mehr
historische WMhrheit zum Grunde liegt . ( Man
könnte in dieser Hinsicht die Eddas mit den Ve¬das der Inder , und die Sagas mit den Paranas ve r-
gleichen ) . Die schönste der Sagas ist die Ge¬
schichte von Gunnlaug und dem Dichter Rafn ,wovon hier in der Note der Umrifs geliefert wird.

Der älteste isländische Geschichtschreiber war
Bischof Isleif , der im J . 1080 starb . Sämund der
angebliche Verfasser der ersten Edda lebte mit
ihm gleichzeitig . Er verfafste nebst anderen nun
verlorenen Werken die Chronik von Odda von Er¬
schaffung der Welt bis auf seine Zeit . Sein Freund
-Are Thorgilson , der wie Sämund seiner Gelehr¬
samkeit willen den Beynahmen Frode führte , war
ein noch trefflicherer Geschichtschreiber , und
scheint den grüfsten Theil des Landnamabuch ver-
fafst zu haben . Er starb 1148 , und hatte den be¬
rühmten Snorre Sturleson , der im J . 1178 geboren
W' ard , zu seinem Nachfolger im ersten Range der
Gelehrsamkeit . Aufser der ihm zugeschriebenen
Edda verfafste er die Chronik der norwegischen
Könige Heimskruigla genannt , ein Werk das nicht
minder durch seinen Gehalt als seinen Styl einen
vorzüglichen Platz einnimmt.

Nebst Dichtkunst und Geschichte wurde auch
das Gebieth anderer Wissenschaften , vorzüglichRechtswissenschaft und Geographie bekannt . Is¬
leif hatte in der Hälfte des eilften Jahrhunderts
die erste Schule zu Skaiholt gestiftet , der bald
drey andere folgten , wo classische und theologi¬sche Studien gelehrt wurden . Zu Ende des zehn¬
ten Jahrhunderts scheinen die römischen Charak¬
tere , die von Norwegen herüber gebracht worden
waren , allgemein in Island gebraucht worden zu
seyn , sie wurden mit Einführung des Christen¬
thums von der römischen Schrift verdrängt . Das
Clima scheint in dieser Zeit milder gewesen zu
seyn als heute , da Korn gebaut worden seyn soll,
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und die Baume , wie aus den noch gefundenen
Klötzen erhellt , ein gröfseres Wachsthum erreich¬
ten als heut zu Tage . Wohlstand und Bevölke¬

rung standen mit diesem günstigeren Zustande des
Clima in gleichem Verhältnifs . Manche abergläu¬
bische Gebräuche und naturwidrige Gewohnhei¬
ten verschwanden mit der Einführung des Chri-
Btenthmn ; so ward schon im J . 1011 durch gemei¬
nen Landtagsschlufs der Zweykampf abgeschafft,
der auf dem festen Lande von Europa noch mehr
als ein Jahrhundert darnach gesetzmässig blieb*
Das Christenthum wurde im J . 981 durch Friedrich,
einen Bischof aus Sachseneingeführt , und auf dem

Landtage im J . »OOOtrug es schon durch einen öf¬
fentlichen Beschlufs desselben , den Sieg über das
lieidenthum davon . Kirchen und Bifsthümer wur¬
den errichtet . Eine andere mit der Geschichte
Islands zusammenhängende wichtige Begebenheit
war die Entdeckung Grönlands im J , 972 , durch
den Norweger Erich . Der Verkehr zwischen Is¬
land , Norwegen , und der ersten grönländischen
Anpflanzung , ylltgrönland genannt , dauerte bi9
zu dein Anfänge des fünfzehnten Jahrhunderts
fort , wo eine Aufhäufung von Eis an der grönlän¬
dischen Küste wahrscheinlicherweise statt fand*
wodurch alle bisher angestellten Versuche die

Spuren dieser ersten Colonie aufzufinden , bisher
vereitelt worden sind . Zur selben Zeit war auch
die nordamerikanische Küste von Reisenden dieser
nördlichen Gegenden entdecket worden.

Dreihundert und vierzig Jahre nach Einsetzung
der republikanischen Verfassung , deren aristokra¬
tische Elemente zuletzt einen oiigarchischen Zu¬
stand herbeygeführt zu haben scheinen , kam Is¬
land unter die Herrschaft der norwegischen Köni¬

ge . Snorre Sturleson der berühmte Gelehrte , der
eich zwey Jahre am norwegischen Hole aufhielt,
fiel in den Verdacht zu dieser Unterwerfung seines
Vaterlandes das Meiste beygetragen zu haben ; im
J . 1261 unterwarf sich das Land durch freywilli*
gen Landtagsbeschlufs dem Könige * Hako von Nor¬

wegen unter Vertrag , wodurch die alten Rechte
und Freyheiten aufrecht erhalten , und von den
inneren Einrichtungen nur wenige abgeändert wur¬
den . So war das berühmte , im J . 1280 von Mag¬
nus Hako ’s Nachfolger gegebene Gesetzbuch Jons-
bok genannt , nur eine Revision der alten Landes¬
gesetze . Die Verbindung Norwegens mit Dänemark
im J . i 38 o hatte weiter keinen Einfiufs auf Island.
Die Gesetze blieben dieselben , und dasLandwur-
de wie vorher durch einen königlichen Statthal¬
ter verwaltet , und seitdem hat die Geschichte Is¬
lands eine einförmigere weniger merkwürdige Ge¬
stalt . Die Veränderung der Verfassung ( seit es
unter norwegische Herrschaft gerieth ) hatte noth-

wendig grofsen Einfiufs auf den Charakter und die
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Sitten des Volkes . Der jährliche Landtag wurde
noch zu Thingvallrt unter Vorsitz des königlichen
Statthalters gehalten , aber die Berathschiagungen
hatten den Geist der Freyheit verloren , und der
milde Scepter der norwegischen sowohl als däni¬
schen Regierung schonte die Gewohnheiten und
Gefühle des Volkes ; der Ruhe und Sicherheit ent¬
keimte ein Zustand von Apathie und Indolenz , der
Geist der Unabhängigkeit verlor sich , und sie
suchten bey andern den Schutz und die Unterstü¬

tzung , die sich sonst selbst gewährt hatten . Han¬
del und Ackerbau nahmen ab , Einfachheit und
Wärme gesellschaftlicher Gefühle des alten Stamm¬
volkes blieben unverändert , aber der Geist der

Thätigkeit und Energie ging gänzlich verloren,
und wird schwerlich jemahls wieder zurück keh¬

ren.
Die Periode , die unmittelbar auf die Vereini¬

gung Islands mit Dänemark folgte , war besonders

unglücklich . Im J . 1402 brach die Pest aus , und
frafs binnen dre \ Jahren zwey Drittheile der gan¬
zen Bevölkerung . Englische Seeräuber plünder¬
ten die Küsten , und führten die Einwohner als
Sklaven weg . Wiewohl hiedurch natürlicherweise
die Talente und Literatur der Isländer fast gänz¬
lich zu Boden gedrückt wurden , so sind die er¬

sten Ursachen ihres Verfalls schon in früheren Be¬

gebenheiten , und vorzüglich in der schon erwähn¬
ten Veränderung der Landesverfassung und des
Charakters der Einwohner zu suchen . Talente
und Kenntnifse geben keinen politischen Einfiufs
mehr , die europäischen Nationen entwanden sich
der langen Nacht der Unwissenheit und des Aber¬

glaubens , der während der finstern Periode des
Mittelalters nur die Entwicklung kriegerischer An¬

lagen begünstigt hatte . Die isländischen Dichter
und Gelehrten fanden nicht mehr an fremden Hö¬
fen , wo nun die eigene Literatur aufblühte , die

vorigen Ehren , und sie blieben sofort zu Hause.
So waren die beyden Brüder Oiof und Sturla Thor-
son gegen das Ende des XIII . Jahrhunderts die
letzten grofsen Sterne an dem sieh verfinsterndem
Himmel isländischer Literatur . Die Siurlunga Sa¬

ga des letzten haucht noch den Genius seiner in
dem Gebiethe der Gelehrsamkeit so berühmten
Familie . Die Geschichte artete nun in eineSamm-
lung von Mirakelbüchern und Legenden aus , die
Poesie beschäftigte sieh mit Hymnen und Liedern
zum Preise der Märtyrer und Heiligen . Das Stu¬
dium der Jurisprudenz machte dem der Scholastik
Platz , und unter den unglücklichen Ereignissen
des XV . Jahrhunderts gingen die letzten Reste vo¬
riger Gröfse und schöner Bildung zu Grunde . So
ging es den Isländern wie den Arabern , bey de¬
nen die schönste Blüthe ihrer Dichtkunst und
Wohlredenheit , das goldene Alter ihrer schönen
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Literatur in die Zeit vor Mohammed , und vorder

Einführung des Islams , wie das schöne Zeitalter
der scandinavischen Literatur , und die Blüthezeit
isländischer Skalden in die Zeit vor der Einfüh¬

rung des Christenthums fällt.
Die Einführung der Druckerey und der Refor¬

mation erheiterten das XVI . Jahrhundert . Die er¬
ste Druckerey ward zu Hulum im J . i 53 o errich¬
tet ; die öffentlichen Schulen wurden wieder in

Gang gebracht , aber die wieder angefachte Flam¬
me der Gelehrsamkeit schien nur blafs bey dem
Glanze der Wissenschaftssonne , die nun über ganz
Europa aufgegangen war . Der Berühmteste unter
den Wiederhersteilern der Gelehrsamkeit war Gud-
brand Ihorlakson , Bischoff von Hulum , geboren
1642 , defsen Eifer die Isländer die erste Ueber-

setzung der Bibel in ihre Sprache danken . Zu¬

gleich erschien das Lögbok , eine isländische Ge¬

setzsammlung . Sein getreuer Freund und Helfer
in literarischen Unternehmungen war Arngrim Jo¬
nas , der in Reinheit seines Lateins alle seine Zeit¬

genossen übertraf . Der beste Historiker Biorn
von *Skardsaa. Die schrecklichste aller Seeräube¬
re jen im XVII . Jahrhundert , war die im J . 1627
von Algerinern verübte , die nicht weniger als
400 Einwohner in die Sklaverey schleppten , von
denen nach neun Jahren nur 3y am Leben gefun¬
den wurden , wovon nur i3 in ihr Vaterland zu-
liickkamen . So mufste sogar der äufßerste Nor¬
den Europa ’s dieGräuel der Raubnester des nörd¬
lich en Afrika erfahren , und die ruhigen Bewoh¬
ner des entferntesten Ihale wider die Seeräuber
der unwirthbaren Syrien zur Rache (derNachwelt
überlassen ) aufgefordert werden . Im XVIII . Jahr¬
hundert y. ütheten auf Island die Pocken , welche im
J . 1701 mehr dann 16,000 Einwohner wegrafften j
in den J . 1753 und 1769 erlagen Vieh und Men¬
schen , von den letzten mehr als 10 ,000 , der Hun-

gersnoth . Das J . 1783 ward durch vulkanische
Ausbrüche und schreckliche Erdbeben merkwür¬
dig , mehr als ein Jahrlang wrar das ganze Land
in einer Wolke von Rauch und vulkanischer Asche
gehüllt , welche die Sonne verfinsterte . Mehrere
Isländer haben sieh auch noch in den letzten Zei¬
ten in der Geschichte der dänischen Literatur ei¬
nen Yyohiverdienten Nahmen erworben ; die Regie-
rung blieb im letzten Jahrhunderte unverändert,
den gröfsten Nachtheil erlitten die Isländer durch
die feindlichen Verhältnisse zwischen England uncl
Dänemark , und den durch Unterbrechung des Han¬
dels entstehenden Mangel der nöthigstcn Lebens¬
bedürfnisse und Waaren.

Nach dieser siebzig Seiten füllenden Einlei¬
tung über die isländische Geschichte , von Dr . Hol¬
land , wovon wir uns den Umrifs mitzutheilen ver¬
pflichtet hielten , beginnt das Tagebuch der Reise

selbst von der Hand des Hrn . Makenzie . Die Ge¬
sellschaft landete am 7 . Mai vor Reikavik der

Hauptstadt des Eilandes , die sich nichts weniger
als ansehnlich darstellt . Das der Beschreibung
des Verfassers zu Hilfe kommende Kupfer hat wie
alle die übrigen das Werk schmückenden Kupfer
und Vignetten ( meistens nichts als Landschaften
und Ansichten ) das Verdienst eines netten , und wie
es scheint treuen Stiches . Fünf colorirte Abbil¬
dungen von Landesbewohnern auf einem Blatte
versinnlichen die Trachten der Männer und Wei¬
ber , wovon die letzte an einige der ungeschmack¬
vollsten Trachten der Inseln des Archipels erin¬
nert . Beschreibung einer Hochzeitsfeyeriichkeit.
Besuch der in Sicht vonReikiavik gelegenen Insel
Widoe . Zwey Jahre vorher Yvaren die Einwohner
durch die Mannschaft eines englischen Schiffes ge¬
plündert worden . Baron Hompesch hatte die Plün¬
derer angeführt . Die Reise ging von der Haupt¬
stadt durch den Distrikt Guldbringe Sjssel mit

Packpferden für dasGepäcke , die Reisenden selbst
aber zu Fufs . Zu Hafnieford sahen sie die ersten
Mafsen erstarrter Lava mitten in einem fürchterli¬
chen Schneegestöber . Sie besuchten die Schule
und die Kirche von Bessestad In dem Lavathale
wodurch sie jetzt kamen , beobachteten sie deut¬
lich , wie mitten in ihrem Wege die Lava , statt
weiter fortzufiiefsen in die Höhe gestiegen war.
So weit das Auge reichen konnte nichts als schw ar¬
ze Schlacken von Lava ; sie besuchten die Quelle
des Flufses Kaldaa (Aa heifst Flufs oder Wasser
wie das schweitzerische und das kurdische Au)
den Hügel Helgahill und die herumliegenden Cra-
ter . Von hier kamen sie zu dem Schwelelbache
von Krisuvik , von dessen aus weifsem Thon und
Schwefel bestehendem Fufse überall Rauch auf¬

geht . Wo der Dampf hervorbrach , vernahmen
sie ein verwirrtes Getöse von Sieden und Brodeln
mit dem Pfeiffen des sich Luft machenden Dam¬

pfes vermischt . Da die Schwefel und Thonrinde
sehr dünn WTar , so liefHr . M . und seine Gelährten.
Gefahr mehr als einmahl einzusinken und sich le¬

bendig in diesem Schwefelpfuhle zu verbrennen y
yvo immer der Schwefel weggekratzt wird , bricht

augenblicklich Dampf hervor , das Thermometer in
den Thon gesenkt stieg fast überall bis auf weni¬

ge Grade unter dem Siedpunct . Im Grunde dieser
wunderbaren , nur mit der gröfsten Vorsicht zu
besuchenden Schwefelglutli fanden sie einen na¬
türlichen Kessel von siedendem Schlamme 1 5 Schu¬
he iin Durchmesser . Der Schlamm war in bestän¬

diger Bewegung , und ward oft 6—8 Schuhe in die
Höhe getrieben . Nahe dabey war ein anderer Kes¬
sel voll siedendem Wasser , und etwas weiter brach

Schwefeldampf mit grofsem Getöse unter den Fel¬
sen hervor . Höher oben auf dem Berge fanden
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sie ganz unerwartet eine kalte Quelle , je höher
sie stiegen , je mehr fanden sie von Schwefel , des¬
sen Schichte ' von einem bis mehrere Zolle dick war.
Diese Rinde war auf das schönste kristallisirt,
und unmittelbar unter derselben setzten sieh Schwe¬
felkörner krystallisirend mit dem Dampfe an ;
unter dem Schwefel lag Thon von verschiedenen
Farben , weifs , roth und blau ; weiter konnten
■die Reisentlen nicht untersuchen , denn wo immer
der Schwefel weggeräumt wird , brach Dampf her¬
vor . Mit einer gehörigen Anlage könnte hier ei,
ne ungeheuere Menge von Schwefel erzeugt wer¬
den . Von hier gingen sie weiter zu der soge¬
nannten Hauptquelle , deren Eindruck alle Be¬
schreibung übersteigt , und wovon die zwey hey¬
liegenden colorirten Kupfer , wie Hr . M . selbst
sagt , nur einen sehr unvollkommenen Begriff ge¬
ben können . Der Wanderer steht auf einer leicht
zerbrechlichen Rinde über einem Abgrunde von
Schwefel und Feuer , in dicken Rauch gehüllt,
von donnerndem Getöse betäubt . Von hier nach
Grundevik geht der Weg i5 englische Meilen lang
durch eine Wüste vonLava , Schlacken und Sand;
die Berge unfruchtbar und von fürchterlichem An¬
sehen . Von hier kehrten sie wieder nach der
Hauptstadt zurück , und besuchten auf der Insel
Widoe die Eider , deren Dünen die Reisenden un¬
erträglich warm fanden.

Zweytes Hauptstück. Der Zwreck des zweyten
Ausflugs war der Besuch des hohen Schneebergs
Snaefell Jokul , das Vorgebirg der Halbinsel auf der
westlichen Seite des Eilands . Die Vignette gibt
die Ansicht der Kirche von Saurbar , und der bey-
gefügte Auszug aus dem Pfarrbuche ein sehr nach-
ahmenswerthes Muster für alle Pfarrkirchen , in¬
dem Ilr . Hialtalin der Pfarrer nicht nur über die
Kähmen , Alter , Stand , Taufe , Firmung und Com-
nuinion seiner Pfarrkinder , sondern auch über ih¬
re geistigen Anlagen und Kenntnifse , und über
ihre Sitten Register hält . Abbildung eines islän¬
dischen Musikinstruments Langspiel genannt eine
halbe Violine mit drey Metallseiten bezogen , wo¬
von zwey gleich , die dritte eine Octave niederer
gestimmt , eigentlich ein Monochord , wovon die
zwey gleich gestimmten Saiten den Bafs bilden.
Die gespielten Stücke waren dänisch und norwe¬
gisch . Auf der Fortsetzung der Reise von Indre-
ho/m , wo sie dieses Instrument gefunden , kamen
sie den Berg Rann vorbey , der eine regelmäfsige
vierseitige Pyramide ist , wovon die Felsenschich¬
ten die regelmäfsigen Stufen bilden . Eine ande¬
re merkwürdige Erscheinung auf ihrem Wege nach
Kolbeinstadr waren kegelförmige Hügel augen¬
scheinlich von vulkanischer Bildung . Einer da¬
von , 300 Fufs hoch , hesteht ganz aus Schlacken
und Sa d . Das Thal von Kolbeinstadr ist wie die

meisten dieser Gegend , theils mit Lava , theils mit
Morast gefüllt . Ausgebrannte Feuerkesseln wech¬
selten mit den beschriebenen konischen Hügeln
längs des Weges . Vignette einer isländischen
Tobacksdose , in der Gestalt eines Pulverhornes,
zu Miklaholt gesehen . Von hier beginnt der Di-
strict des Schneebergs , dessen erste Ansicht eine
Vignette darstellt . Sonderbare Höhle bey Stappen
Von Felsen überbrückt , die einen einzelstehenden
Bogen bilden , so in Kupfer als Vignette . Die
Reisenden wollten anfangs den Jokul von hier aus
ersteigen , da diefsaber dasneblichte Wetter nicht
zuliefs , begaben sie sich nach Olafsvik an dem
nördlichsten Ende . Die sehr interessante Beschrei¬
bung der Ersteigung dieser Schneekuppe am 3.
Julius ist aus der Feder des Hrn . Bright. Die
gröfste Gefahr die sie bestanden , war eine Brü¬
cke aus blofsem Schnee über einen Abgrund ge¬
spannt , die unter ihren Füfsen einzubrechen droh¬
te , und wo Hr . Holland wirklich bald hinabge¬
stürzt wäre.

Die Beschreibung der heifsen Quellen im Tha-
le Reikiadal ist nicht minder merkwürdig . Man¬
che derselben erwecken ein höheres Interesse als
die des Geysers , wiewohl sie sich nicht in die
fürchterliche Erhabenheit derselben vorstellen.
Die merkwürdigste aus allen ist ganz gewifs die
vom Verfasser mit dem Nahmen alternating geyser
benannte wechselnde Springquelle an dem Fufse
des Thals zu Tunga - hoer. Dieser Quell ist von
früheren Reisenden gesehen worden , die aber das
wechselnde Aufsteigen als nichts Bemerkenswer-
thes ansahen . In einer Entfernung einer Klafter
von einander sind zwey Kesseln , aus denen eine
Wassersäule abwechselnd aufsteigt und nieder-
sinkt , so zwar , dafs während der Strahl aus der
ersten Oeffnung 12 — 14 Fufs hoch in die Höhe
steigt , das Wasser in der anderen Oeffnung sie¬
det . Nach Vierthalb Minuten sinkt die Wasser¬
säule , und nun steigt aus dem anderen Loche eine
zweyte dickere beyläufig fünf Fufs hoch empor,
die aber nur drey Minuten anhält . Dieser Wech¬
sel dauert mit derselben Regelmäfsigkeit ununter¬
brochen fort , und die Reisenden beobachteten
denselben geraume Zeit hindurch unverändert,
nur einmahl sank die aufsteigende Säule auf ein
Paar Augenblicke , ehe sie ihre Höhe erreicht hat¬
te , wo dann zugleich sich das Wasser in der an¬
deren Oeffnung etwas hob , aber sogleich wieder
sank , als die andere ihren Weg zur gewöhnlichen
Höhe fortsetzte . Wir wollen es eben so wrenig als
Hr . M , versuchen , über diese aufserordentliche Er¬
scheinung befriedigende Erklärung vorzulegen,
aber wir sind mit demselben überzeugt , dafs die
Erklärung derselben eben so einfach seyn als na¬
he liegen mufs , Gewifs würde es dem Erfinder



Juli i 8 l 5»92S

und Veryollkommeiter der Dampfmaschinen nicht
ichwer fallen , eine Vorrichtung hervorzubringen,
wodurch das Wasser in zw'-ey neben einander ste¬
henden Rohren wechselweise stiege und sänke ,
und woraus sich der innere Mechanismus dieser
natürlichen Dampfmaschine , die von vulkanischem
Feuer getrieben wird , leicht erklären liefse.

Drittes Hauptstück. Ain 24 . Julius verliefs die
Gesellschaft w' ieder die Hauptstadt , um die be¬
rühmten siedenden Quellen die Geyser genannt,
und den Berg Hekla zu besuchen . Nahe bey Thing
valla betraten sie eine fürchterliche Schlucht yll-
mannagiau genannt , wrelche nebst einer anderen
derselben paralell laufenden , in einer der fürch¬
terlichen Zuckungen der Natur entstand ,

-welche
Islands Boden mehr als einmahl bis in seinen
Grundfesten erschüttert haben . Die Landschaft
um Thingvalla ist romantisch , aber aus Mangel
von Waldungen schauerlich . Der See ist 10 eng¬
lische Meilen lang und 1 breit . Die Berge an der
Südseite sind mahlerisch , und der aufsteigende
Dampf der heifsen Quellen , der dieselben überall
einhüllt , vollendet das schauerlich schöne Ge-
mählde . Die Lage von Skaiholt ist aufserordent-
lich schön . 16 Meilen nordwärts davon sind die
berühmten Quellen , deren Lage ein beygefiigter
topographischer Plan anzeigt , Hr . M . sammelte
an diesen Quellen sehr merkwürdige Inkrustatio¬
nen und Versteinerungen . Als er am Geyser eini-
gemahle mit dem Hammer an die Masse geschla¬
gen hatte , um etwas davon los zu brechen , ver¬
nahm er einen Schall wie den eines entfernten
Kanonenschufses , und sogleich erhob sich das
Wasser aus der Mitte des Kessels von Dampfwol¬
ken umhüllt zu der Höhe von 10 ■— 12 Fufs . Es
sank , überschwemmte den Kessel , und stieg dann
wieder zu einer Höhe von 10 Fufs . Nun folgten
noch 16 Wassersäulen aufeinander von verschie¬
dener Höhe , doch keine höher als 5o Fufs , sie
dauerten beyläufig 5 Minuten lang . Nach dem
letzten und heftigsten Ausbruche sank das Was¬
ser im Kessel , und verlor sich in der Röhre im
Mittelpunkte , die unten 10 , an der Oeffnung aber
] (j Fufs im Durchmesser hat . Beygefiigte Vignet¬
ten geben die Ansicht und den Durchschnitt die¬
ses sonderbaren siedenden Springbrunnens . Ge¬
gen Abend füllte sich erst die Röhre und nach und
nach <las Becken wieder mit heifsem Wasser 209°
Reaum . Thermometer . Sie schlugen die Zelte et¬
wa 100 Klafter vom Geyser auf ; um Mitternacht
hörten sie unterirrdisehes Getöse , das Wasser war
in grofser Bewegung und überschwemmte das Be¬
cken , aber noch kam es nicht zum Ausbruch.
Dasselbe geschah um halb drey , um fünf Minuten
nach 4 Ehr schlug Hr . Bright Lärm , und in der
Nahe von jo Klaftern , auf einer bey Tag gar nicht
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beachteten Stelle sahen sie das herrlichste Schau¬
spiel in einer siedenden Wassersäule , die mit
Dampf und schrecklichem Getöse emporfuhr , we»
nigstens 60 Fufs hoch . Es verschwand gegen sie¬
ben Uhr . Hr . M . hält diesen Quell für den von
S . John Stanley , mit den Nahmen des neuen Gey¬
ser belegten . Hundert Klafter von dem grofsen
Geyser , in der vermuthlich durch Erdbeben ge¬
bildeten Kluft sind Thonschichten , worinnen ver¬
schiedene Becken voll siedenden Schlammes sich
befinden . Unter dieser Stelle sind Dampflöcher,
aus denen Dampf hervorquillt . Der Niederschlag
der heifsen Quelle ist in einer grofsen Ausdehnung
von beyläufig einer halben Meile in jeder Rich¬
tung überall sichtbar . Ein heifser Quell in der
Richtung von Haukardal setzt kieselartigen Stoff
ab , und die Reisenden fanden hier einige der sel¬
tensten Versteinerungen , die fast Opalen glichen.

Sonderbar ists , dafs isländische Schriftsteller
von diesen grofsen Wunderbrunnen fafst gar kei¬
ne Notiz nehmen , indem sie wohl heifser Quel¬
len , aber gar nichts Besonderes dabey erwähnen;
so sehr erscheint durch die tägliche Ansicht
und durch beständige Wiederholung auch das
Aufserordentliche gemein . Die Aussicht von hier
stellt dem Auge nichts als zackige Berge , weite
Moräste , und schreckliche Schneekuppen dar , die
ihre beeisten Spitzen in den Himmel bohren , und
diese Unwirthbarkeit der Gegend mag zum Theile
das Stillschweigen der isländischen Schriftsteller
über die Seltenheiten dieser wenig bewohnten Di-
stricte erklären . Alles was die Reisenden von den
Wundern der Geyser gelesen hatten , verschwand
bey dem wirklichen Anblick derselben , und Hr.
M . ist überzeugt , dafs so wie es unmöglich ist,
das Gemische von Entzückung Wunder und Stau¬
nen , welche ihr Anblick hervorbringt , zu beschrei¬
ben kein Reisender die bestaunenswerthe Wir¬
kung derselben unter seiner Erwartung finden und
es bereuen weide , den Besuch derselben mit den
Gefahren des stürmischen Oceans und der gröfsten
Beschwerlichkeiten erkauft zu haben . Nach dem
Besuche der Geyser kehrten die Reisenden nach
Skaiholt zurück , und begannen von hier ihre Rei¬
se nach dem Hekla , der sich unter den ihn um¬
gebenden Bergen , wovon manche höher und mah¬
lerischer sind , nur durch seine drey Gipfel aus¬
zeichnet . An demFufse desselben entdeckten sie
zu ihrer grofsen Freude den isländischen Agat
oder sogenannten lapis obsidianus . ( Ein sonder¬
bares Zusammentreffen eines mineralogischen Fun¬
des ist , dafs Hr . Mackenzie in demselben Jahre
diesen lapis obsidianus , ein vulkanisches Product,
an dem Fufse des Hekla fand , wo H . Salt denselben
nach der Angabe des Plinius an der alrikanischen
Küste zu Sulla gefunden hatte .) Hr . M . beschreibt
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die Aussicht von einer der Felsenspitzen des He¬

kla mit folgenden Worten : , phantastische Hügel -

gruppen , vulkanische Kesseln und Lava , über

welche das Auge zu entfernten Schneehuppen
hineilt ; Nebel der einem Wasserfall entsteigt;
Seen zwischen unfruchtbare kahle Berge einge¬

zwängt ; herabhängende Wolken ; rundum Spuren
der wüthenden Wirkung des verheerendsten al¬

ler Elemente ; Alles vereinte sich die Seele mit

Empfindungen von Schrecken und Wunder zu

durchdringen . „ Sie erstiegen zwey Gipfel des He¬

kla , fanden es aber wegen der sie vom dritten tren¬

nenden Scheekluft unmöglich denselben zu erstei¬

gen . Sie fanden noch ganz warme Schlacken,

zwischen denen das Thermometer auf l44 ° stieg,
und hielten diese Wärme eher für das Anzeichen

einer neu beginnenden Thäiigkeit des Vulkans,

als für ein Ueberbleibsel der Hitze des letzten Aus¬

bruchs , der im J . 1761 statt gehabt hatte . Der

Crater , wovon der höchste Gipfel einen Theilaus-

macht , hat nicht viel über hundert Fufs m der

Tiefe . Der Grund ist mit Schnee gefüllt , in dem

durch das Einschmelzen verschiedene Höhlen ent¬

standen waren . In diesen war der Schnee fest

und durchsichtig geworden und spielte ein bläu¬

liches Licht . Das Ganze war ungemein schön und

erinnerte an die Beschreibung magischer Palläste

in morgenländischen Erzählungen . Geschichte

der vulkanischen Ausbrüche Heklas . Die Höhe

desselben 4300 Fufs . Nirgends sind vulkanische

Ausbrüche häufiger gewesen , oder haben sich

über eine grofse Oberfläche verbreitet als in Is¬

land . Die Ansicht Heklas von zwey Seiten in zwey

Vignetten . Die Ansicht der Westmanninseln von

Hiiderend ist sehr mahlerisch , dieselben sollen

fast ganz aus Lava bestehen . Die nächste ist 12

Meilen von der Küste entfernt und die entfernte¬

ste zweymahi so weit . Nur eine Heimary genannt
ist bewohnt , die Einwohner stehen aber in dem

Rufe der Faulheit und Verderbtheit . Ihre Nah¬

rung besteht in der procellaria Glacialis und Alea

Aretica des Linnäus fulrnars andpujt n) welche auch

die Nahrung der Einwohner von S . Kiida , derent-

ferntesten der schottischen Hebriden ist . Eine Kin¬

derkrankheit die beyden Inseln gemein ist , hat

vermuthlich diese Lebensart zum Ursprung . An¬

sicht des Hekla von Odde , wo sie mehrere islän¬
dische Bücher fanden , worunter das beste eine
isländische Bibel , die ilr . Bright an sich brachte.
Auf dem Rückwege an der Küste sahen sie von
ferne den Dampl der heifsen Quellen von Reikum,
die sie aus Mangel der Zeit nicht besuchten . Da-
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für gibt aber Hr . M . eine wohlgerathene Beschrei¬

bung derselben in einem Briefe S . J . Stanley
’ s an

Dr . Black , der in den Acten der königlichen Ge¬
sellschaft von Edinburg abgedruckt ist . Da die

Erscheinungen derselben mit denen der Geyser
und anderer heifsen Quellen vollkommen überein¬
stimmen , so verweisen wir die Leser auf diesel¬
ben , indem wfr uns begnügen mufsten , nur die

vorzüglichsten Zieipunete unserer Reisenden zu
bemerken . Diese waren wie wir gesehen : die

Dampflöcher in den Schw refelbergen von Krisuvik
und die Kessel siedenden Schlammes allda ; die
siedenden Quellen im Flufse Reikiadalsae , und die

Geyser ; end ich der Schneeberg Snnefeil Jokul,
und der Hekla , welche sammt den heifsen Brun¬
nen von Reikum die sieben Wunder dieser Zau¬
berinsel ausmachen , und gewifs nicht wrenig bey-
getragen haben , in dem goldenen Zeitalter ihrer
Literatur die Einbildungskraft ihrer Skalden durch
das Aufserordentiiehe der Naturerscheinungen,
und das Romantische ' ihrer Umgebungen dem Er¬
habenen anzunähern.

Viertes Hauptstück. Landwirthsehaft . Die

Pachtungen sind auf demselben Fufse wie die sf ul-
bow in Schottland . Der Pächter zahlt eine Land¬
rente nach einem alten Steuerfufse , und dann ei¬
ne andere für einen bleibenden Vorrath von
Hausvieh , das von Pächter zu Pächter über¬
geht . Der Pächter bleibt so lang ihm der Ver¬
pachter keine Vernachlässigung oder üble Auffüh¬

rung zu Last legen kann . Eine Pachtung von 200
Rthlr , zahlt 6 als Landrenten . Der Rthlr . in Pa¬
pier war damahls ( 1810 ) vier englische Schilling
werth . Beschreibung eines Pachthauses mit dem
Grundrifs desselben . Tuchfabriken und Färbe«
reyen . Das Vieh ist wie das schönste in Hoch¬
schottland nur selten mit Hörnern . In Ermang¬
lung von Butter gebrauchen sie Unsehlitt , die But¬
ter selbst schmeckt nicht gut . Oeconomische Aus¬
weise von Island . Nach denselben enthielt das
Land im J . 1801 in Allem 4761 verpachtete Grund¬
stücke , 74 ° 1 Familien , 5821 Pächter , 23 1 Priester,
45 Civilbeamte , in Allem Einwohner 47207 . Im J.
1808 war die Bevölkerung 4 $o63 .

Fünftes Hauptstück. Handel , Derselbe war
vom Anfänge des XVII . Jahrhunderts bis 1776 in
den Händen einer privilegirten Gesellschaft , ist
aber nun frey . Vor dem Kriege waren gegen 5o
Schiffe meistens Gallioten von 100 — l 5o Tonnen
damit beschäftigt . Tafeln der Handlungsartikel
und ihre Preise.

( JDer Beschlufs folgt .)
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Reisebeschreibung.
Travels in the Island of Iceland, during thesummer

of the year i8 ‘ 0 . By Sir George Steuart Ma¬
ckenzie , Baronet , President of the physical clafj
of the Royal Society , Vice - President of the astro-
nomical Institution of Edinburgh. Second edition
Edinburgh ; printed for Mrein bald Constable and
compagnyEdinburgh ; T. Payne5 Longman ; Hurst ,
Ras , Orme and Brown ; Cadele and Davies ; J.
Murray ; R . Baldwm ; Law ; J . Hatchard ; E.
Lloyd ; IV. Lindseil ; Craddock and Foy ; Gale ,
Curtis and Tenner 5 Sharpe and Hailes and T. Ha -
milton , London. 1812. 481 S . 4to -

(Beschlufs.)

Sechstes Hauptstück. Regierung , Gesetze und
Religion . Die erste Obrigkeit heifst Stiftamtmann,
ist mit 2000 Rthl . als Staathalter besoldet , und hat
eine öffentliche W ohnung . Unter ihm 6 tehen die
Amtmänner , oder Kreishauptleute der vier Land¬
schaften , in die das Eiland untergetheilt ist ; ih¬
nen sind die Sysselmen oder Vorsteher einzelner
Districte ( wie in Ungarn Sessionen ) untergeord¬
net . Der Hrcppstiore, dessen Gerichtsbarkeit sich
nur auf eine Pfarre beschränkt , ist eine Art von
Armenvater , der den Sysselmen in Allem was die
Erhaltung öffentlicher Ruhe angeht beysteht . Die
Eotlikunarmen sind Friedensrichter . Das Gesetz¬
buch ist dem wesentlichen Inhalte nach das im J.
1280 eingelührte Jonsbok mit Zusätzen norwegi¬
scher und dänischer Könige . Die Sysselmen spre¬
chen Recht in erster Instanz , Kriminalfälle 'wer¬
den nach geschehener Untersuchung den Amtmän¬
nern vorgelegt . Ltr Sysselman hat in seiner
richterlichen Eigenschaft vier Eeysilzer Meddoms-
mann. Von diesen Behörden erster Instanz wird
an citn Gerichtshof zu Reihavik aj peliirt . Die¬
ser erst seit dem J . ] 8 cc bestehende Gerichtshof,
der sechsn . ahl des Jahrs seine Sitzungen hält , ist
an die Stelle der so viele Jahrhunderte hinuureh

Siebente ? Heft.

bis zum Anfänge des gegenwärtigen bestehenden
Landtage von Thingvalla eingesetzt worden . Er
besteht aus dem Stiftamtmann , drey Richtern , ei¬
nem Sekretair und zwey öffentlichen Klägern . Von
diesem Appellationsgerichte ist endlich noch ein
weiterer Zug des Processes an den obersten Ge¬
richtshof in Koppenhagen erlaubt . Das erst seit
5o Jahren in Reikavik erbaute öffentliche Gefäng-
nifs ist besser und bequemer gebaut als die Häu¬
ser der meisten Bewohner . Die gemeinste Schuld
ist Schafdiebstahl . Ehbruch . zum dritten Mahle
wird mit zwey jährigem Gefängnifs belegt . Todes¬
strafen sind selten . Die Erbschaftsgesetze sind
klar und werden streng befolgt ; Grund und Bo¬
den kann nicht im Ganzen durch Testament ver¬
erbt werden , nach dem Tod des Besitzers wird
das Gut in gleiche Theile unter die Söhne vertheilt,
mit dem Vorrechte der W ahl für den ältesten . Die
Töchter bekommen die Hälfte seines Gutes , wenn,
sie vor ihm stirbt , behält der Mann den ihm durch.
Heirath zugebrachten Theii . Die Abgaben und
Steuern sind unbeträchtlich , sie werden nach ei¬
nem sehr alten Fufse nach Wadmal , d . i . nach der
Ellenzahl , des Tuchs eingehoben , was jedes
Individuum vormahls besafs oder fabriciren moch¬
te . Diese W .admal sind nun auf die Grundbesi¬
tzungen angewendet . Andere Steuern sind die
hund , Skattur und Üloftollur entweder in Fischen
otier in Geld bezahlt . Das Eiland ist in 184 Pfar¬
ren eingetheilt , auf deren jede im Durchschnitte
260 Personen kommen . Sieben Jahrhundertelang
war Island in zwey Eisthümer eingetheilt , die heut
vereint sind , und jährliche i8coRthlr . tragen . Mo¬
ral und Religiosität der Isländer im Ganzen em¬
pfehlen s werth.

Siebentes Hauptstück. Gegenwärtiger Zustand
der Erziehung und Literatur . Der Zustand dersel¬
ben kann zwar nicht der vormahligen Bliithezeit
Verglichen werden , aber befindet sich doch auf
eine m weit weit höheren Grade als man vermutlien
sollte , wozu das einsame Leben der Gelehrten und
der Mangel an Zerstreuung das Meiste beytragt.
Die einzige Schule ist heut die von Bessestad , eh-
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inalils waren deren zwey , sie "besteht aus drey
Lehrern und einigen und zwanzig Schülern . Der
erste Professor hat 6oo Rthlr . Besoldung , diezwey
anderen 300 . Sie lehren Lateinisch , Geschichte,
Geographie und Arithmetik , Griechisch , Dänisch
lind Isländisch . Jeder Schüler , er mag sich dem
geistlichen Stande widmen oder nicht , mufs He¬
bräisch lernen und sich daraus prüfen lassen . Die
Studien dauern von October bis in May , die an¬
deren vier Monathe sind Ferien . Der Bischof be¬
sucht die Schulen und wohnt den Prüfungen bey.
Wenn auf das Griechische und Hebräische eben
nicht sehr genau gesehen wird , doch desto mehr
auf das Lateinische , das zum Erstaunen im Lan¬
de gemein ist , so dafs Viehhirten wie in Ungarn
Latein sprechen . Die Bibliothek der Schule von
Bessenstad hält 12 — 1400 Bände , meistens däni¬
sche und isländische Bücher . Zahlreiche Hand¬
schriften , aber wie es scheint , von geringem
Werthe . Vermöglichere setzen ihre Studien zu
Koppenhagen fort . Die Bücher in den niederen
Glassen sind meistens religiösen Inhalts . Einer der
vorzüglichsten Gelehrten auf Island ist Finnur Mag-
nuson , der weniger bekannt ist als Professor Thor -
fcelin . Jones T/iorlakson hat verschiedene britti-
6che Dichter ( Miltons Paradies undPoppe ’s essaj)
ins Isländische übersetzt . Benedikt Grondal , ist
der erste der lebenden einheimischen Dichter , und
der oberste Richter Stephenson der erste Geschicht¬
schreiber , und sehr bändereiche Schriftsteller.
Eggert Olafson hat sich durch naturhistorische
Schriften einen Nahmen gemacht , und John Sae~
mundson die Ausbrüche des Hekla beschrieben . Un¬
ter den Künstlern nennt Island mit Stolz Thor -
waldson den Bildhauerund seinen Sohn . Es bestehen
zwey isländische gelehrte Gesellschaften , die ei¬
ne in Coppenhagen im J . 1779 gestiftet , und die
andere zu Reikavik seit 179 .4.

Achtes Hauptstück. Zoologie und Botanik,
nicht wie die vorhergehenden Abschnitte aus der
Feder des Hrn . Mackenzie , sondern aus der Hm.
Brigth ’s , der eigentlich nur den zoologischen Ab¬
schnitt ganz kurz behandelt , den botanischen aber
aus einer Beschreibung Hrn . Hooker ’ s , der ein
Jahr vor unseren Reisenden Island besucht hatte,
genommen hat . Weit interessanter als dieses Haupt¬
stück ist das folgende nenntet worin Hr . M . die
Mineralogie behandelt , und sehr umständlich das
System Hutton *s wider das Wernerische zu ver-
theidigen , und die vorzüglichsten zoologischen
Producte und vulkanischen Erscheinungen auf Is¬
land , sammt der Bildung der untersten Lavaschich¬
ten aus unterfluthigen Vulkanen zu erklären be¬
müht ist . Ree . hat hierüber als ein in die Myste¬
rien der Mineralogie nicht Eingeweihter kein Ur-
theil , glaubt aber dafs weder Feuer noch Wasser
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als ausscbliefsliche Agenten geologischer Bildung
ausreichen , und dafs zu einem durchaus genügen¬
dem Systeme wohl beyde zu Hilfe gerufen werden
müfsten , wiewohl Hr . M . mit den Anhängern Hut-
ton ’ s wider die Annahme der Wernerianer , wel¬
che sowohl die chemischen Kräfte des Feuers,
und die mechanischen Ansätze des Wassers zu¬
gleich ins Spiel rufen , feyerlich protestirt . Hr.
M . unterscheidet genau vulkanische Felsen , die
in freyer Luft erkalteten , von denen , die ohne Zu¬
tritt der freyen Luft unter dem Wasser auskühlten.
Nur in den letzten finden sich Kalkspath und Zeo¬
lith , wie dieses Dolomieu schon von den vulkani¬
schen Felsen des Aetna ahnend gesagt hatte . Alle
in offene Luft fiiefsende Lava hat holpriges zacki¬
ges Ansehen , während die unter dem Wasser strö¬
mende durch dasselbe abgerundet ist . In der Art
wie die Lava erzeugt wird , sind die Huttonianer
und Wernerianer weit verschiedner Meinung . Die¬
se halten dieselben für geschmolzenen Grünstein
( greenstone ) , während die Huttonianer nicht so
beschränkt die Erzeugung derselben in den Ein-
geweiden der Erde ohne Rücksicht auf die Felsen¬
art annehmen . Die Lava des Hekla ist kaum von
einigen Basaltarten zu unterscheiden , und die des
Snaefidl Jokul trägt denselben Charakter . Mehre¬
re isländische Laven enthalten Feldspat , und ei¬
ne grofse Menge von Augit. Hr . M . zweifelt nicht,
dafs wenn die flüchtige Materie , welche durch
ihr Entfliehen den blasenhaften Zustand der Lava
hervorbrachte , eingeschlossen geblieben wäre ,
vollkommene Granite daraus entstanden wären.
Hr . M . führt nur den Lapis obsidianus und Bim¬
senstein als vulkanische Producte auf . Was den er-
sten betrifft , so scheint uns nach dem im selben Jahre
an der afrikanischen Küste von H . Salt und Von H . M.
an dem Fufse des Hekla gemachten Entdeckungen
dieses glasartigen Steines jeder Zweifel über den
vulkanischen Ursprung desselben gehoben zu seyn,
wiewohl Werner das Gegentlieil behauptete . Hr.
M . führt die durch Zeugnisse mehrerer Reisende,
welche Vulkane besucht haben , von Dolomieu an¬
gefangen , umständlicher aus . Die Vereinigung
des Lapis obsidianus und des pumice , sind so in¬
nig , dafs beyde einen gemeinschaftlichen Ursprung
haben müfsen . Obsidianus , wenn einem höheren
Grade von Hitze ausgesetzt , schwellt auf , verpufft
und wird in Bimsenstein verwandelt . Die Schwe¬
felberge sind bey Krisuvik beschrieben worden.
Die Felsen Islands , die keine Spuren von Feuer
an sich tragen sind Trap. Die Berge bestehen aus
Schichten von Greenstone und Amygnaloides oft in
der Dicke von 20 — 30 Fufs , oft wechseln diesel¬
ben mit Tuffstein ab . Der merkwürdigste Felsen,
der nach Werner Tuff genannt werden kann ist
auf der Insel Vidoe , Man findet auf Island mine-
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ralisirtes Holz , von einer bisher noch unbeobach¬
teten Art , Es sieht wie Kohlen aus , ist aber schwer
im Gewichte . Es enthält Chalcedon in Querspalten,
und in der Hitze ausgesetzt brennt es ohne Flam¬
me . Nachdem der Kohlenstoff verzehrt ist , bleibt
das Gewebe unversehrt und das Gewücht fast un¬
verändert . Die äufsere Ansicht ist wie gemeines
verkohltes Holz , aber die innere Beschaffenheit
der Fasern gleicht dem Asbest . Es ist ganz ver¬
schieden von dem isländischen Surtinbrand der
mit Flamme brennt . Hr . AI . konnte nicht mit
Gewifsheit erfahren , wo es gefunden wird . Ei¬
nige sagten in Felsen , Andere in angespültem
Grunde . Das Holz scheint Eiche gewesen zu seyn,
es gleicht in dieser Hinsicht eichenen Trümmern,
die manchmahl aus schottländischen Fliifsen und
Seen hervorgezogen werden , die anfangs sehr
weich sind , aber dann bald sehr hart werden.
Hr . Bright fand auch das gegrabene Holz des Ber¬
ges Drapuhlid in einem Bette von Tuff in der Ho¬
he von 700 Fufs . Die einzigen Felseii auf Island,
welche keine Spuren des Feuers an sich tragen,
sind : Granit , Basalt , Mandelstein (Amygdaloides)
und einige Porphyrstücke . Nichts was Sandstein
glich , einige Tuffsteine ausgenommen , und keine
Spuren vom Cebergange der Felsen . Dafür fand
Hr . M , aber eine andere Felsenart , die ihm in
geologischer Hinsicht sehr wichtig , und ein Mit¬
telglied in der grofsen Kette zu seyn scheint , wel¬
che die äufseren Wirkungen der Vulkane mit der
gemässigsten Hitze , welche die Grundlage des
Huttonischen Systems von der Erde ausmacht , ver¬
bindet . Am Berge Akkufell in der Hohe von 800
Fufs fanden sie Schichten 10— 5o Fufs dick von
Tuff und Alandelstein , und sie waren nicht wenig
erstaunt hier Schlacken und vulkanische Spuren
anzutreffen . Sie fanden eine Ader von Grünstein
vier Fufs dick , die diese Schichten durchschnftt
und mit einer verglasten Rinde überzogen war,
die allen Grünsteinadern auf Island gemein zu
seyn scheint , ln den Bergen von Esian fanden
sie dasselbe , und sogar eine Schlackenmasse die
Kalkspat enthielt . Hr . AI . hält alle diese Schich¬
ten , die augenscheinlich dem Feuer ausgesetzt
waren , für unterfluthige Lava , und das Daseyn
unterfluthigerVulkane scheint selbst durch die im J.
1783 , an der Südwestspitze von Island statt ge¬
habten Flammenausbrüche mitten aus dem Meere
aufser Zweifel gesetzt . Um seine Theorie besser
auseinander zu setzen , führt Hr . M . die Versuche
S , F . Hull ’s über die Wirkungen eingezwängter
Hitze an , die sich in den Verhandlungen der
Etlinburger - Gesellschaft befinden . Die Theorie
Hrn . AI. beruht auf den Wirkungen des Dampfes,
der ober und unter dem Lavastrome denselben von
dem Wasser trennt , beyläufig wie ein Tropfen

Wasser auf glühendem Eisen von demselben ge¬
trennt ist . Der untere Dampf strebt nach oben
und sucht sich durch die Lave Weg zu machen ,
woraus denn nach dem verschiedenen Grade der
Flüfsigkeit oder Zähheit der Lava verschiedene
Erscheinungen entstehen . Ist die Lava sehr heifs
und fiüfsig , so dafs sie vom Dampfe ganz durch¬
drungen w ird , so entsteht fester Stein daraus , der
keine Spuren der Hitze an sieh trägt ; war die
Lava in ei .nerti schon zähen Zustande , so dafs der
Dampf nur mit Mühe eindringen konnte, -und durch
das obenliegende Wasser das Entfliehen der Koh¬
lensäure und anderer flüchtigen Stoffe verhindert
wurde , so bildete sich eine blasen - und mandel¬
artige Masse 5 war endlich die Lava schon dicht,
dafs der Dampf gar nicht mehr als nur in die un¬
terste Fläche etwas eindringen konnte , so entstand,
eine ganze compacte Masse , die unterste Oberflä¬
che ausgenommen . So entstanden diese Schich¬
ten , die Hr . AI. unterfluthige Laven ( submarine
lavas ) nennt . Alle drey verschiedenen Fälle fan¬
den sich sowohl an den Felsen von Akkaul als an¬
deren isländischen Bergen . Die Grünsteinadern ,weiche diese Felsen senkrecht durehsehneiden,
erklärt er aus fiiifsiger Lava , die nachdem
die obige Schichte , die sie durehsehneiden,
schon ausgekocht war , durch die darin befind¬
lichen Ritzen und Spalten von unten in die Hohe
gedrängt , und durch langsame Abkühlung in Gra¬
nit verwandelt wurde . Der Tuffstein , der in den
isländischen Schichten mit den unterfluthigen La¬
ven abweehselt , scheint den gemeinschaftlichen
Ursprung derselben zu beweisen . Der Tuff ent¬
hält Schlacken und andere vulkanische Product«
von grofsen Umfang , die alle mehr oder wenigerdurch die Wirkung des Wassers abgerundet sind,
und diese Schichten sind manchesmahl nicht we¬
niger als vierzig Fufs dick . Der Hügel um den
Hekla und Snaefull Jokul sind Tuff ; und Hr . AI.
schliefst endlich mit der geäufserten Meinung,
dafs die heutigen Vulkane nichts als die verlän¬
gerten und durch den Lauf von Jahrhunderten zu
Tage geförderten Wirkungen unterfiuthiger Vulka¬
ne und unterirdischen Feuers sind.

Zehntes Hauptstück , Mineralische Wasser ,das merkwürdigste derselben is-t das der Wunder¬
quellen des Geysers . Die chemische Analyse des¬
selben nach Dr . Black . Der Anhang besteht aus sie¬
ben Zugaben . 1 ) Von den Krankheiten der Islän¬
der von D . Holland umständlich , besonders über
die verheerende Kinderkrankheit Tetanus Neona¬
torum , die in deJi Westmanninseln alle Kinder weg¬
rafft . 2) Liste isländischer Pflanzen von Hrn . Bright.
3) Verzeichnifs isländischer Minerale und geolo¬
gischer Producte,bey der königl . Gesellschaft zu
Edinburg niedergelegt . 4) VUscellaneen vom Aber-

* 2
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glauben der magischen gefeyten Ringer Bcrserkir,
iuis den ältesten Sagas . Ree . macht hier die Be¬
merkung , dafs dieser Nähme rein Persisch ein
Kämpfersehlagwort ist : ber ser gir JSimm ihn heym
Kopf, und setzt noch hinzu , dafs auch das engli¬
sche Sir ursprünglich wohl nichts anders als das
persische Ser Kopf ist , dessen Einführung in der
englischen Sprache aber .nicht erst in den Zeiten
der Kreuzzüge , sondern weit früher aus dem ge¬
meinschaftlichen Sprachstamme gesucht werden
mufs . Proben isländischer Dichtkunst und Spra¬
che . 5) Isländische Musik . 6) Wetterbeobach¬

tungen , Barometer und Thermometerstand . 7)
Erzählung des Aufstandes , der im J . 1809 zu Reikia-
Tik statt hatte , und wovon der Verf , aus Rücksich¬
ten in der ersten Ausgabe seines Werkes Nichts
erwähnte 5 der Anlafs war ein mit Unschlitt gela¬
denes englisches Schiff , dessen verhinderter Ab¬
satz nicht den Nahmen einer isländischen Revo¬
lution , wie dieser Abschnitt überschrieben ist,
verdient . Den Beschiufs dieses so gehaltvollen
als unterhaltenden Reisewerks machen zwey Kar¬
ten , wovon eine den Umrifs Islands , die zweyte
eine Topographie der Südwestküste und der Rei¬
seroute der Reisenden gibt.

Geographie.
Beschreibung der russischen Provinzen zwischen dem

kaspiichen und schwarzen Meere , von Julius von
KLaproih . Mit einer Charte. Berlin i 8 i 4« In
der Maurischen Buchhandlung , d . L . Octavo.
269 S.

Die Einleitung enthält eine kurze Geschichte
der Verbreitung russischer Herrschaft in diesen
Gegenden von der Zeit Peter des Grofsen an , bis
zu dem letzten im J . i 8 l 3 mit Persien geschlofse-
aien Frieden , wodurch der Schah ganz Daghestan
mit den benachbarten Chanschaften abgetreten,
xuid allen Ansprüchen auf die schon vormahls ganz
oder gröfstentheils entrissenen Provinzen von Ime-
rethi , Mingrelien , Ghuria , Abcha .sien entsaget
hat . Hr . v . K . gibt eine Beschreibung aller durch
diesen Frieden an Rufsland gekommenen , ehe-
mahls zur Krone Persiens gehörigen Länder in
folgender Ordnung,

l ) Georgische Länder , von 7 Nationen , Geor¬
giern , Mingreliern , Lasen , Tataren , Armeniern,,
Osseten und Juden bewohnt . Die Hauptstadt Tif¬
lis, die Warmstadt , von den warmen Bädern so
genannt , wie Tibilis in Numidien , Tebris in Per¬
sien , Töplitz in Böhmen . 2) Kachethi in Osten
von Karthii , Sprachproben des Masern ] eranischen,
Neupersischen , Katscharischen und Georgischen.
3) hnorethi guter Wein , Steinhonig , die Haupt-
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stadt Chutaissi am Ufer des Rioni ( Phasus ) . 4)
Alingrclien, der Fürst heifst Dadian , das Volk be¬
steht aus Edelleuten ( Sakkur ) und Gemeinen ( Mo -
niali ) , es zerfällt in zwey grofse Districte , Odi'
schi und Letschgumi. 5 ) Ghuria gränzt gegen
Osten an die türkische Provinz Achalziche (jCha -
saldschie) , 6000 Familien , 2 Bischöfe . Der Fürst
führt den Titel Ghurili und ist griechischer Christ.

o
Im Vorbeygehen einige Notizen über Reineggs und
die Unglaubwürdigkeit seiner Nachrichten . 6)
Abchasien (Abasa) das Land der Abasen . Sochu -
mi der Hauptort . Die Abasen sind im Kaukasus
eben so alt als die Tscherkassen . 7) Bas Chanat
von Gendsche , die Hauptstadt gleiches Nahmen«
heifst nun bey den Russen Jelisawetopel der regie¬
renden Kaiserinn zu Ehren . Das Gebietb von
Gendsche zerfallt in zwey Districte Schamschadili
und Schamchor. 8 ) Schurageli ehemahls zum Cha¬
nat von Eriwan gehörig . 9) Karabagh oder Schu¬
sch : , ehemahls zu Arran gehörig . 10) Daghestan,
das Land der Lesgher , ihr Gesetzbuch Ifsmaii Ku-
ran ( Idschmaa wel Kuran ?) Stämme , Lebensart.
Die Awaren Kasikutnuken , die lesghische Repu¬
blik Akuscha , der Gebirgsdistrict Kubitschi Die
Bewohner des letzten , bestehen aus drey Stämmen,
deren einen die Madsehaten von der zerstörten
Stadt Madsehar an der Kumma abzustammen be¬
hauptet , Das Gebieth des Schamchal von Tarchu ,
des Fürsten von Dschengulai , die Asmei der Kai-
tak . Derbend, Tabasseran, Kuba. Die beyden höch¬
sten Gipfel des Kaukasus , der Königsberg ( Schah¬
tag ) und Fiinfßngerberg ( Beschpar/nak) . Aufschlü-
fse zu erwarten von der im J . 1810 unternomme¬
ne Reise des Collengienraths von Steven . n ^ Schir-
wan mit der Hauptstadt Baku und dem Naphtabrun-
nen . 12) Schechi eine Chansehaft im Westen von
Schirwan . 13 ) Die Steppe Moghan . 14) Tauli-
schan, das Gebirgsland welches nördlich an Mo¬
ghan, südlich an Ghilan stufst . Die Bewohner
sind ächte Meder und sprechen einen platten Dia¬
lekt der persischen Sprache in dem sieh Sepa der
Hund erhalten vom herodotischem Spako .

Neuer und merkwürdiger noch als die vorher-
gehende Beschreibung ist die von H . v . K . ange¬
hängte Beschreibung des Kaukasus aus Messudi t
wodurch bewiesen werden soll , dafs die Russen
keine Chasaren waren . H . v . K. erhielt die Ab¬
schrift dieses kostbaren Stückes von H . S . de Sacy
aus Paris , und H . Dr . Abicht in Breslau übersetz¬
te dasselbe . Dschelalike , was vermuthungsweise
mit Wallachei übersetzt wird,heifsen bey den Ara¬
bern die Sit ^ e der Gothen und Wandalen in Spa¬
nien, und wahrscheinlich die Provinz Gallizien
insbesonders . Ein Paarmahl steht der Moslemin
( die vielfache Zahl statt der einfachen ) wo der
Moslirn stehen sollte.
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Description du Bosphore par le Docteur Ingigian
Me mb re de l ' academie de l ’isle de Saint Lazare
de Venise ; traduite de V Armenien en franqais par
T . Martin . A Paris . Cnez J , B . Say ou lmprimeur
Rue de ia Harpe 11 . i 8 i 3 .

Ein sehr seichtes Machwerk eines armenischen
Gelehrten aus der uns bisher unbekannt gebliebenen
armenischen Akademie auf der Lazarusinsel zu Ve¬
nedig , das einem noch seichteren Uebersetzer in
die Hände gefallen , der öfters aus Unkunde grie¬
chischer und türkischer Wörter sehr lächerliche
Misgriffe macht , aber doch noch weniger lächer¬
licher als die Vorrede , in welcher er als Lobredner
der armenischen Nation auftritt , und dersel¬
ben Eigenschaften andichtet , auf die sie wahr¬
haftig keinen Anspruch zu machen berechtigt ist.
So findet er (wer sonst ?) eine grofse Analogie zwi¬
schen Franzosen und Armeniern von Seite des Mu-
thes , des Geschmackes , und der ft reygebigkeit,
Während dieArmenier gerade durch ihre Furchtsam¬
keit , Sparsamkeit und den .Slangei alles Geschma¬
ckes im ganzen Orient zum Spriichw orte geworden.
Man hat bey dieser Parallele alle Mühe sich des
Verdachts zu enthalten , dafs dieselbe nicht als
Satyre auf die Armenier oder auf die Franzosen
gemeint sey . Es ist Hrn . Martin aber voller Ernst
da mit . Die Einleitung zählt die Schriftsteller auf,
die bisher den Bosphoros beschrieben . Dionysius
von Byzanz , Gillius , Lüwenklau , Jeremias Tsche-
lebi , Marsigli , Morrrars , Sestini , Carboniano,
Hadschi Chaifa , aufser mehreren anderen Reisen¬
den , unter denen Chevalier vor allen hätte ge¬
nannt werden sollen . Sehr wünsehenswerth wäre
es , wenn der Verf . sein Versprechen erfüllt und
in dieser Beschreibung vereint geliefert hätte , was
sich in den genannten zerstreut findet , es ist aber
dieses gar nicht der Fall , und die wahre Haupt¬
sache einer Beschreibung des Bosphoros nähmlich
die topographische Beschreibung der Ufer mit den
■jetzigen und alten Nahmen der Oerter , Berge , Thä-
ler , die man vor Allem erwartet , ist mit gänzli¬
chem Stillschweigen übergangen . Der Verf . be¬
schäftigt sich in 11 Kapiteln blofs mit der Lage,
Breite , den Strömen , den alten Bewohnern , und
dem Entstehen des Bosphoros , und statt der Be¬
schreibung der itzigen Sommerpalläste an dem¬
selben führt er aus du Gange die nicht hieher ge¬
hörige Liste von kaiserl . Sommerpallästen der By-
santinsr an , die in oder um Konstantinopel,

* aber
gar ni ht am Bosphoros gelegen waren.

Das Merkwürdigste des Ganzen ( wenn wirk¬
lich wahr ) ist die bisher von allen Reisebeschrei¬
bern mit Stillschweigen übergangene Existenz un-
terfiuthiger Gebäude und Ruinen i ;n Bosphoros.
Zwischen Akmdiborun und ßebcg und gegenüber

des Paliastes von Schemsi pascha zu Skutari . Die¬
se Entdeckung wäre sehr merkwürdig , wenn die¬
selbe auch keineswegs , wie der Verf . will , als Be¬
weis von dem Durchbruche des schwarzen Mee¬
res anzusehen wäre , das damahls diese Gebäude
unter Wasser gesetzt haben soll . Wie sollten
sich diese von der ogygischen Fluth her bis auf
heute unter dem Wasser unversehrt erhalten ha¬
ben ! ! ! — Ein gröfserer Beweis für diesen Durch¬
bruch des schwarzen Meeres wären die Ankerpflö¬
cke und Ankerringe auf den höchsten Felsen , so¬
wohl auf der asiatischen als europäischen Küste,
wovon mehrere asiatische Geographen und Reisen¬
de sprechen (nahmentlich Ewlia und Hadschi Chai¬
fa) wäre es nur erst ausgemacht , dafs es wirklich
Ankerringe sind . Dergleichen befinden sich zu
Dschanik in Asien , zu Parawadi in Rumili , und.
zu Kaffa in der Krimm . Wir machen künftige
Reisende in diesen Gegenden auf die Untersuchung
derselben ( S . Rumeli und Bosna , Wien 1812 . S.
32 . auch Dschihannuma und Ewliatschelebi ) , und
die Leser nur noch auf einige der vorzüglichsten
Versehen des Uebersetzers aufmerksam.

S. 12 , bevölkert er aus lauter Verliebe für
die Armenier mit denselben den Diwan oder Staats¬
rath des osmanischen Reichs : Les principaux mem-
bres au Divan , les Juris consultes , les Avocats , les
Medicins , les Banquiers , Agens de Change et gros
JSlegociens sont presque tous Armeniens. Kauft eilte
und Sensalen ja , aber Advokaten und Aerzte und
Diwansmitglieder Armenier ! ! ! fiisum teneatis
amici .

S. 3 i . Mauda Burni Cap de Burni , Burni heifst
Vorgebirg.

S . 2ö . Binisch Couronnement statt Cavalcade ,
und daher der Unsinn : JSous n ’avons fait nention
que de trois endroits ou se fait le Couronnement du
Grand Seigneur qu ’on aj>elle Binisch. Der Sultan
wird gar nicht gekrönt , vielweniger dreymahl an
den Ufern des Bosphoros . S . öo und folgende
kömmt der Gegenstrom stäts als Anafort
vor . S . 83 Magkeine statt Mehkeme. S . 106 le pa-
lais du Bigan ist das vaXar/ou Trvjyvi? die Quelle
deren Kapelle S. i 3o Ennpily statt e v tu ge¬
schrieben ist . Vom Aufseher des Wasserbeckens
'irQoiTO'irxTOQ tyix ’

Xqq heifst es : ils etoient soumis
a i ’aulsrite du Protopatoroj (doppelter Genitiv)
S . 121 . Gentsch statt Geutsch , endlich wird der
Grofs wesir Psadri aas cm , S . 114 Ftsir d ’Az &mi
übersetzt.

Therapie.
Handbuch zur Erkenntnifs und Heilung der Frau -

c/uimmcrkrankheiicn von Dr . Elias von Siebold ,
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königlich baier ischon Medicinalraihe . öffentlichem
ordentlichem Profefsor der Mediein und Entbin -
dungskundo auf der Universität zu IVürzburg , di-
rigirendem Arzte und Geburtshelfer der dasigen
Entbindungsanstalt , Stadt - und Landhebammen¬
lehrer , und mehrerer gelehrten Gesellschaften
Mitgliede . Zuuyten Bandes erster und zwejter
uAbschnitt . Frankfurt am Mainz bey Franz Ear-
rentrapp . 1815 . in 8 . 566 Seiten .

Das allgemein und tief empfundene Bedürf¬
nis der Nothwendigkeit eines guten systemati¬
schen Handbuches der Frauenzimmerkrankheiten
hat in unsern Tagen die beynahe gleichzeitige
Erscheinung dreyer Werke dieser Art veranlafset.
Wenn nun gleich den Lehrbüchern von Jorg und
Mendel ihr Verdienst nicht benommen werden
kann , so mufs doch eingeräumt werden , dafs
dem SiebolcJ ' sehen Handbuche in Hinsicht auf
Vollständigkeit , Ordnung , Vortrag und practi-
schen Werth der Vorzug gebühre , und dafs sein
berühmter Verf . die in der That schwere Aufga¬
be am glücklichsten geloset habe . Wirklich
konnte so Etwas auch nur einem Manne von ali-
seitiger Bildung gelingen , der , wie Hr . v . Sie¬
bold , nicht blofs ein mechanischer Entbinder ,
sondern auch ein erfahrner Arzt , und ein wahrer
Geburtshelfer in der höchsten Bedeutung des Wor¬
tes ist ; sein Handbuch hat daher eben so viel
Interesse für den Arzt , wie für den Geburtshelfer.
Es gereicht dem verdienstvollen Verf . zum beson-
dern Lobe , dafs er bey dem gegenwärtigen schwan¬
kenden und excentrischen Standpuncte der Medi-
cin und ihrem gefährlichen Schweben zwischen
crasser Empirie und realitätsloser Speculation ei¬
nen glücklichen Mittelweg aulfand , und sich bey
seinen nosologischen und therapeutischen Ansich¬
ten von Prinoipien leiten liefs , deren practische
Bewährtheit durch die Erfahrung alter oder neu¬
er Zeit verbürgt ist . Noch höher würden wir sei¬
ne Arbeit achten , wenn ein selbstständigerer ,
freyerer Geist darin herrschte , wenigere Vorlie¬
be für das Neueste des Tages , und minderes Hin¬
geben an fremde Individualitäten bemerkbar wrür-
den . Doch soll damit kein Tadel ausgesprochen
seyn . Es ist in der That schwer , sich des Beyfal-
les einer Welt zu versichern , die mit sich selbst
entzvreyet ist , und wer Höheres erstreben wTill,
mufs sich seiner eignen Individualität zu entäu-
fsern vermögen . Der Herr Verf . hat die kräftig¬
ste Haltung , da wo er aus eigner Erfahrung spricht,
und man mufs gestehen , dafs er deren eine reich¬
liche Fülle besitze . Dem Werke selbst ist eine
reichhaltige Literatur beygefiigt , welche den
Werth desselben ei höhet.

Nfi ‘ h diesem allgemeinen Urtheile schreiten

wir zur nähern Betrachtung des Werkes selbst.
Die Erscheinung des I . Bandes fällt in das J . 181J,
und kann daher kein Gegenstand einer ausführli¬
chen Anzeige für unsere Zeitschrift werden . Um
jedoch die Leser der W . allg . Lit . Zeit , in den
Stand zu setzen , über den Plan und die Einrich¬
tung des ganzen Werkes zu urtheilen , so werden
wir ihnen eine summarische Uebersicht von dem
Inhalte des I . B. hier nachträglich liefern . Das
Ganze 5 g4 Seiten zählend , und in 882 §§ . geord¬
net , zerfällt in vier Abschnitte , deren jeder seine
Unterabtheilungen ( Capiteln ) hat . Der I . Ab¬
schnitt handelt von der physischen , der II . von
der psychischen Individualität des Weibes . Zum
I . Abschnitt gehören 2 Capitel , in deren erstem
( von 4 . bis 23 ) das Weib von der somatischen
Seite , im zweyten ( von § . 24 - bis 93 . ) dasselbe
von der dynamischen Seite betrachtet wird . Die
intellectueÜe und moralische Seite macht den In¬
halt des II . Absehn , in so viel Capiteln . ( von § .
94 bis § . 1 15) . Der III . Abschnitt beschäftigt sich
mit den Eigenheiten der Procedur in Erforschung
weiblicher Krankheitszustände , unter der Ueber-
schrift : Vom Savoir - faire des Frauenzimmerarz¬
tes , wohin 3 Capitel gehören , nämlich Capitel I.
Allgemeine Maximen des Savoir - faire , (von § .
li 'j bis 146 .) Cap . 2 . allgemeine Bestimmungenfür d ie Prüfung und Erforschung der Frauenzim-
merkrankheiten , (von 147 bis 161 .) Capitel 3 .
Besondere Bestimmungen für die Prüfung u . s. w.
(von § . 162 bis 179 . ) Nach diesen schätzbaren
Vorarbeiten , welche dem Schüler zur nothwendi-
gen Vorbereitung , dem Sachverständigen Leser
zur näheren Befreundung mit des Verfassers An¬
sichten und Grundsätzen dienen , und im IV . Ab¬
schnitte mit einer vollständigen , chronologisch
geordneten Literatur von Seite i 5 l bis 164 ge¬schlossen werden , beginnt die Darstellung der
Krankheiten selbst . Zuerst werden die diejeni¬
gen Krankheiten der Frauenzimmer abgehandelt,
welche aufserhalb des Gebietes der Schwanger¬schaft , der Geburt und des Wochenbettes liegen.Diese Partie macht den ersten Theil und den wei¬
tern Inhals des gegenwärtigen I . Bandes . Die
Ordnung ist folgende : I . Abschnitt : Von den Ano¬
malien der monathlichen Reinigung . Cap . I . Von
der zu früh erscheinenden monathlichen Reini-
gung ( von § , 1 85 bis 196 .) Cap . 2 . Von dem Nicht¬
erscheinen der monathlichen Reinigung um die
Zeit der Geschlechtsreife , ( von 5 » 197 bis 264 - )
Cap . 3 . Von dem zu häufigen Erscheinen der mo¬
nathlichen Reinigung (von $ . 265 bis 298 . ) Cap.
4 . Von der zu sparsamen monathlichen Reinigung
( von 299 bis 3 iO .) Cap . 5 . Von der Unterdrü¬
ckung der monathlichen Reinigung ( von § . 3 il
bis 352 } Cap . 6 . Von der mit Beschwerden und
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Schmerzen erscheinenden m . Reinigung ( von § .
353 . his 365 . ) Cap . 7 . Von den Verirrungen der
monathlichen Reinigung in Betreff des Ortes ih¬
rer Erscheinung , (von § . 366 bis 378 . ) Cap . 8 .
Von den Storungen bey dem Aufhoren der mo¬
nathlichen Reinigung in den Jahren der Dccre-
pidität . ( von § . 3 jg bis 394 .) II . Abschnitt . Von
der Bleichsucht , der Mutterwuth , der Hysterie
und Unfruchtbarkeit . Cap , 1 . Von der Bleichsucht
( von § . 3 q5 bis 436 . ) Cap . 2 . Von der Mutterwuth
(von § . 437 bis 457 . ) Cap . 3 . Von der Hysterie
( von § . 458 bis 490 . ) Cap . 4 - Von der Unfruchbar-
keit ( von 5 - 3 gi bis 5140 HI * Abschnitt . Von den
Krankheiten der Brüste . Cap . 1 . Von einigen Krank¬
heiten und Fehlern der Brüste in den Jahren der Ge¬
schlechtsreife ( von 5 l 5 bis 524 .) Cap . 2 . Vom
Scirrhus und Krebs der Brust (von § , 525 bis 563 .)
Cap . 3 . Von den nicht scirrhösen Geschwülsten der
Brüste (von § . 564 bis 678 ) . IV . Abschnitt . Von
den Krankheiten der Geburtstheile . Cap . 1 . Von
der Entzündung der Gebärmutter ( von § . ojg bis
593 . ) Cap . 2 . Von der Wassersucht der Gebärmut¬
mutter (von 594 bis 608 .) Kap . 3 . Von dem Blut-
fiufse aus der Gebärmutter ( von 609 bis 640 ) .
Cap . 4 * Vom weifsen Flusse ( von $ , 64 l bis 700 ) .
( Jap . 5 Vom Scirrhus und Krebs der Gebärmut¬
ter (von § . 701 bis 748 ) . Cap . 6 . Von den Polypen
in der Gebärmutter und der Mutterscheide ( von
§ . 749 bis 787 ) . Kap . 7 . Von dem Sarcom , Stea-
tom , den knochen - und steinartigen Concretionen
der Gebärmutter (von § . 788 bis 801 ) . Cap . 8 . Von
der Vor - und Rückwärtsbeuffunz der Gebärmutter
( von § . 802 bis 807 ) . Cap , 9 , Von dem Vorfälle der
Gebärmutter (von § . 808 bis 838 ) . Cap . 10 . Von
«lern Vorfälle der Mutterscheide ( voll § . 889 bis
847) - Cap . 11 . Von dem Mutterscheidenbruche,
( von § . 848 bis 8 .57 ) . Cap . 12 . Von dem Mittel-
Heischbruche ( von § . 858 bis 865 ) . Cap . i 3 . Von
den Krankheiten der Eyerstocke ( von 866 bis
882 ) .

Der gegenwärtige zweyte Band umfafst in
il . Abschnitten die Krankheiten der Schwängern
und Gebärenden , und wird mit dem 3ten Abschnit¬
te , welcher den Krankheiten der Wöchnerinnen ge¬
widmet ist , und der nach Versicherung des Ilrn.
Vis . ( in der Vorrede ) ehestens ebenfalls im Druck
erscheinen soll , geschlofsen . Diese 3 . Abschnitte
machen den zweyten rIheil des Werkes . Bey der
Bearbeitung hat der Verf . denselben Plan befol¬
get , wie beym I . B . Die Einrichtung selbst wird
aus der nähern Anzeige erhellen , wobey wir den
Vortrag des gelehrten Herrn Verfs . mit einigen
Bemerkungen zu begleiten uns erlauben . Der / .
yibschnitt , welcher die Krankheiten der Schwän¬
gern umfafst , zerfallt in 5 Abtheilungen . Die
ite Abtheilung handelt von den Krankheiten des

reproductiven Systemes in 3 Cäpiteln , und zwar
Cap . X Von dem Eckel , Uebelseynund Erbrechen. Soll¬
te wirklich eine Verminderung der Säfte in den
übrigen Organen und zunächst im Magen aus Tur«
geszenz der Genitalien und Ausdehnung ihrer Ge-
fäfse als Mitursache des Erbrechens bey Schwan*
gern angesehen werden können ? (§ . 885 ) . Sehr
wahr und beherzigenswert !! ist ; „ dafs das Erbre¬
chen bey Schwängern eine sehr vorsichtige Be¬
handlung fordere . “ Bey zu grofser Sensibilität
des Magens , wo innere Arzneyen nicht vertragen
werden , finde ( 5 - 897 . ) nur die äufsere Anwen¬
dung auf die Magengegend , oder auf die entge¬
gen gesetzte Stelle des Rückgrades statt , worunter
auch trockne Schröpfköpfe für jene , und eine
Fliege für diese gezählt werden . Unter den in-
nern Mitteln fand der Hr . Verf . eine Mischung
von Meiifsen - und Zimmtwasser zu gleichen Thei-
len stets am wirksamsten . Auch dem Aderlässe
ist (§ . 899 . ) mit vieler Besonnenheit sein Platz
angewiesen . Dasselbe gilt von den Brechmitteln.
Dafs auch unterdrückte Stuhlausleerung Antheil
an dem Erbrechen haben könne , ist gewifs kei¬
nem Zweifel unterworfen , und Rec . glaubt , dafs
bey jedwedem hartnäckigen Erbrechen auf dieses
Symptom Rücksicht genommen werden sollte , wäre
es auch nur , um durch die Wirkung der Klystiere
die antiperistaltische Bewegung der Gedärme zu
mäfsigen , und die peristaltische zu sollicitiren»
Kap . II . Von den Gelüsten und dem Sodbrennen.
( von § . 906 bis 912 ) . Hier hätte auch der morali¬
schen Pica gedacht werden sollen , die dem Ehe¬
manne , wie dem Arzte oft so viel zu schaffen gibt.
Cap . III . Von der Diarrhoe der Schwängern . ( § . 913
.— 928 ) . Cap . IV . Von der Verstopfung des Stuhls.
( § . 924 — 929 . ) Beyde Cap . sind vorzüglich gut'
und eines rationellen Arztes und erfahrnen Ge¬
burtshelfers würdig bearbeitet . Cap . V . Von den
Koliken der Schwängern. (§ . 930 — 944 ) - Hier wird
zugleich auf die Gallenkolik , auf die Nierenko¬
lik und auf die wehenartige Kolik aufmerksam
gemacht , und die Diagnostik jeder dieser Kolik¬
arten aufgestellt . Die Darmkolik selbst wird nach
ihrem Ursächlichen gewürdigt und eingetheilt.
Cap . VI . Von den Stöhrungen der Urinexeretion (§ .
945 — 97°) - Gegen die Strangurie im ersten Schwan-
gerschaftsmonathe räth der Verf . erst nach er¬
probter Fruchtlosigkeit aller übrigen Mittel zu
lauwarmen Halbbädern ( § . 955 ) ; warum nicht frü¬
her , da es kein hülfreieheres gibt ? Er hat gegen
diesen Zufall mit Saccefs einen in Oehl getränk¬
ten Schwamm in die Scheide gebracht , wodurch
der stärkern Senkung der schwängern Gebärmut¬
ter , welche den Grund der Harnblase herabzog,
begegnet wurde . Die Bedächtiichkeit des Hrn.
Verfassers hinsichtlich der Application des Ka-

z
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theters bey der Ischurie (5 . g 5 B u . f .) scheint
dem Rec . zu weit getrieben, , wodurch Unbe¬
stimmtheit in die lndicalion kommt . Wo immer
die Blase übermäfsig von Harn ausgedehnt ist ,
ist zunächst der Katheterismus indicirt , die Ursa¬
che der Ischurie mag , welche immer seyn . Selbst
bey eintretender Geburt bleibt dieses Gesetz in
seiner Kraft , und die vom Hm . Verf . einige Mah¬
le beobachtete Unmöglichkeit , den Katheter ein¬
zuführen ( § . 962 .

* ) , wird selten eintreten , wenn
man sich dazu eines dünnen elastischen Katheters
bedient , wie Rec . öfters erfahren hat , Beym un.
willkührlichen Abgänge des Harns von Atonie des
Blasenhalses würde Rec . bey den äufsern vom
Herrn Verf . sehr gut gewählten Mitteln stehen
bleiben , und den Gebrauch Mer innern , beson¬
ders die angerühmte Mischung Vogel ’s aus der
Salzsäure , dem Wachholdermuse und Petersilien-
aufgufse für zu gewagt halten . Cap . VII . Fon
der W assergexchwuist. (§ , 971 — 982 ) . Die öde-
matöse Anchwellung ah der Becken - Hüft - und
Unlerbaiichgegend hat auch Rec . bey der Trau¬
ben - Molen . Schwangerschaft beobachtet , ohne
diese Krscheinung jedoch mit dem Herrn Verf.
, ,für ein untrügliches Symptom ” dieses Zustandes
ansehen zu wollen . Cap . VIII . Fon den sljjectio-
nen des Huutorgans ( § . 988 — 996 ) . Die mecha¬
nische Vorstellung über Entstehung der Gelbsucht
vom Drucke der schwängern Gebärmutter auf
die Leber w ird , gewifs nicht mit Unrecht , bestrit¬
ten : doch ist eine gallichte Leibesconstitution
zur Erzeugung dieses Uebels nicht immer erfor¬
derlich . Der Herr Verf , empfiehlt zur Heilung
vorzüglich das versüfste Quecksilber , und versi¬
chert , dafs dieses Mittel , mit der gehörigen Vor¬
sicht angewendet , in der Schwangerschaft durch¬
aus nicht schade , indem er es schon zu 120 Gran
nach und nach gegeben habe (§ . 992 ) . Rec . kann
dagegen seiner Seits versichern , dafs er die Gelb¬
sucht bey Schwängern ohne einen Gran dieses
jetzigen Modemittels gründlich heilen sah . II . Ab¬
theilung : Von den Krankheiten des irritablen Sy¬
stems . Cap . I . Fon den Feriengeschwulsten der
Schwängern . ($ . 996 — 1017 ) . Der Herr Ver¬
fasser nimmt Venengeschw ülste bey sensiblen
Schwängern in den ersten Monathen an , die
auf einer krampfhaften Affeclion des Gefäfssystems
beruhen , ln den letzten Schwangerschaftsmona¬
ten erscheinen sie zuweilen im Gefolge einer Ple¬
thora , besonders im Pfortadersystem , wobey so¬
gar in Individuen von irritabler Constitution , un¬
ter Beywirkung entsprechender Einfkifse , eine
Erhöhung der Ihätigkeit im arteriösen Systeme
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zugleich Statt finden könne . Ueber die Anwend¬
barkeit und Statthaftigkeit des Vorschlages , durch
einen Druck auf die Schenkelpulsader die Blut*
menge in den Venen zu mindern , ( § . 1014 .) mufs
die Erfahrung entscheiden . Cap . II . Von dem
Herzklopfen , Schwindel , der Beängstigung und Be¬
täubung . (§ . joi8 — 1025 ) . Sie können sowohl
bey Schwängern von sehr irritabler , als auch
sehr sensibler Constitution Vorkommen , und for¬
dern dem zu Folge eine ganz entgegen gesetzte
Behandlungsart . Der Herr . Verf . hat bey 3 Schwän¬
gern ersterer Art in den letzten 2 Monaten der
Schwangerschaft eine tödtliche . Apoplexie erfol¬
gen sehen . Cap . III . Von den Blutßüjseri der
Schwängern aufser ( jenen aus ) den Geburtstheilen.
( § . 1026 — 1033 ) . Dem Rec . scheint , dafs der
Herr Verf . seine Ansichten und Maximen zu ängst¬
lich der Richtung des neuesten medicinisehen Zeit¬
geistes zu accomodiren suche , indem er die schwä¬
chende Methode über die Gebühr generalisirt.
Cap . IV . Fon dem Husten und Asthma der Schwan¬
gerschuft ( § , 1034 — 1040 ) . Sehr gut . Richtig ist
es , dafs manche lungensüchtige Schwangere sich
auffallend besser wahrend der Schwangerschaft
befinden , aber mit der Entbindung sich wieder
verschlechtern und oft (nicht meistens ) im Wo¬
chenbette sterben . Aber richtig ist es auch , dafs
in seltenen Fällen hagere Weiber mit einer phthi-
sischen Architectur nicht nur in der Schwanger¬
schaft ein sehr gutes Aussehen bekommen , son¬
dern auch nach mehrern Schwangerschaften bey
zunehmendem Alter sogar ihren phthisischen Ha¬
bitus verlieren und fett werden können , wie Rec.
gesehen hat . Einen Schleimhusten ( § . 1040 ) mit
irregulärem Fieber in der letzten Hälfte der
Schwangerschaft , der allen Methoden und Mitteln
trotzte , hat Rec . durch künstliche und anhaltende
Exulceration beyder Arme durch die Seidelbast¬
rinde vollkommen bezwungen . Cap . V . Von den
Unterleibsentzüngen der Schwängern ( § . 1041 —
1070 ) . Ist übertrieben und scheint mehr des Sy¬
stems und der neuesten herrschenden Constitution
der Aerzte ( nicht der Krankheiten ) wr egen da zu
seyn , da Unterleibsentzündungen bey Schwängern
selten und nur zufällig Vorkommen . Cap . VI . Fon
den Fiebern der Schwängern ( § . 1071 — 1082 ) .
Nach dem Herrn . Verf . ist die erhöhte Vitalität
in der Schwangerschaft Ursache , 'warum Schwan¬
gere von contagiösen und epidemichen Nervenfie¬
bern selten oder gar nicht ergriffen werden und
selbst von der Pest verschont bleiben.

{ Der Beschlafs folgt .
'
)
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CBeschlufs i)

J ^ -uch soll es eigne intermittirende Fieber bey
gewissen Schwängern geben , die nicht zu heilen
seyen und sich nach der Entbindung von selbst ver¬
lieren . Ree . nnifs gestehen , da Ts er keine solche ge¬sehen , wohl aber mit der China mehrere gehoben
habe , die man als der * Schwangerschaft zugehö¬
rig nicht beseitigen wollte . III . Abthci '

lung . Von
den Krankheiten des sensiblen Systems . (Jap . I.
Fon einigen Ajfectionen des sensiblen Systems nach
der Conception. (5 . io 83 — 1088 ) . Klar und licht¬
voll ist die pathogenetische Erklärung dieser Af-
fectionen , wahr die Bemerkung , dafs die nervö¬
sen Erscheinungen bcy hysterischen Schwängern
von keiner ( von geringer ) Bedeutung seyen , und
eben so richtig der Satz , dafs meistens die Kunst
gegen diese Affectionen v enig vermöge . Sollten
sie wirklich zuweilen auch die Folgen von Ple¬
thora und erhöhter Reproduction im ganzen Or¬
ganismus seyn ? (§ . 1088 ) . Cap . IT. Fon den Ohn¬
mächten . ( $ . 1089 — Vortrefflich und recht
praktisch . Bey der Asphyxie wird mit Recht vor
einer tumultuarischen Behandlung gewarnt , auch
auf die Gefahr einer zu frühen Beerdigung auf¬
merksam gemacht . Gap , IIl . Fon den Convulsionen .

1 — i i3i ) . Die Klage d ° s Hrn . Vrf . über das ge¬
wöhnliche empirische Verfahren , und Uber , denolan-

Siebentes Heft»

gel an sichern therapeutischen Princfpien bey Be.
handlung dieser Krankheit ist sehr gegründet,und
kein geringes Verdienst des Verfassers , • durch ;-
diesen Beytrag * den wir für das Beste und Voll¬
ständigste halten , was wir darüber besitzen , ( ob¬
gleich damit die Acten noch lange - nicht geschlos¬
sen sind ) mthr Klarheit , Rationalität und prakti-
tische Haltung in diese dunkle und verworrene
Materie gebracht zu haben . Cap , IV . Von den Zahn¬
schmerzen. (§ . ii 32 — 1139 ) . Der Zahnschmerz
könne idopathisch , oder consensuell „ bald mit
bald ohne Fieber , seinem Charakter nach entzünd¬
lich oder nervös , gastrisch , rheumatisch , gich¬
tisch u . s . w . seyn , wonach sich die Behandlung;
richten müsse . Das Ausziehen eines cariösen Zah¬
nes erfordere zwar bey Schwängern mehr Vor¬
sicht , dürfe aber in bestimmten Fällen nicht un¬
terbleiben , womit Rec . vollkommen einverstanden,
ist . Cap . V. Fon den Kreuzschmerzen . ( §,. li/ ^O —-
11 44 ) . Uns wundert , dafs der Herr Verf . unter
die Mittel gegen die Kreuzschmerzen von Ausdeh¬
nung der Gebärmutter und Spannung der hintern
Mutterbänder die lauwarmen Bäder nicht aufge¬
nommen hat , die oft so herrlich wirken . Cap.
VI . Von den Schmerzen in den Fiifsen . (§ . Ii 4 ä -
li 5o) . Als Ursache wird aufser den gewöhnlichen
auch Psoitis und ein Ganglion angegeben , un .
in Hinsicht des letztem das totale Ausschneiden
empfohlen . Gewifs höchst seltene Fälle , eher
noch eine Nierenentzündung , IV . Abtheilung . Von
den Krankheiten der Brüste und der fehlerhaften
Bildimg ihrer Warzen . Cap . ] . Fon der krankhaf¬
ten Anschivellung und Anhäufung der Milch in
den Brüsten . ( § . n 5 i — lt 5 g ) . Ein so reichlicher
Zufiufs der Milch be y Schwängern bis zur schmerz¬
haften Spannung , Härte , Fieber , Beängstigung u.
d , gl . ist , hierlandes wenigstens , eine äufserst sel¬
tene Erscheinung . Auch scheint die vom Herrn
Verf . empfohlene warme Einhüllung des Busen*
mit Flanell , Baumwolle u . d . gl . nicht räthiieh ,
da offenbar der Zufiufs ' dadurch vermehrt wird„
Cap . 11 . Fon der Entzündung der Brüste . ( § ■ ll 6o —
1170 ) . Auch die Entzündung der Brüste kommt
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bey Schwängern selten vor , wenn nicht solche
heroische Einflüsse eintreten , wie § . 1161 ange¬
führt werden . Der Gebrauch der Blutigel dürfte
in den vom Herrn Verf . bestimmten Fällen (§ . 1164 ) .
ein grofses Mittel zur Zertheilung der Entzündung
und Verhütung der Eiterung werden , und Nach¬
ahmung verdienen . Cap . III . Von dem Wundwerden
der Brüste. (§ . 1171 — 1175) . Ebenfalls eine sel¬
tene Erscheinung bey Schwängern . Cap . IV .. Von
den Ausschlägen an den Brüsten. (§ . 1176 — 1180) .
Warum empfiehlt der Herr Verf , beym scabiösen
oder herpetischen Charakter des Ausschlages , der
am häufigsten vorkommt , nicht laue Bäder , die
doch hier das Meiste leisten ? Immer langte übri¬
gens Ree . mit äufserlichen Mitteln aus , und der
Herr Verf . scheint ihm überhaupt etwas zu libe¬
ral mit dem Gebrauche innerer Mittel bey Schwän¬
gern , Cap . V. Von der zu grofsen Empfindlichkeit
und Zartheit und dem Mangel an Erection der
Brustwarzen . (§ . 1181 — il 83 ) . Cap . VI . Von
der fehlerhaften Bildung der Brustivarzen. ( § .
Ii 84 — 1189 . ) Aufserordentlich ist die Beobach¬
tung einer von Anstrengung des Säugens ent¬
standenen Glossitis bey einem sehr engen Mun¬
de des Kindes und relativ zu grofsen Brustwar¬
zen . § . 1188 . V . Abtheilung . Von den Krank¬
heiten der Geburtstheile . Cap . I . Von den Frühge¬
burten. ( § . H90 — 1239) . Sollte es w' ohl mit den
( § . 1207 . 7 . ) » als Folge des zu früh losgetrennten
Eyes bisweilen zurückbleibenden Geschwüren und
daher entstehenden Narben in der Gebär - Mutter“
die hier unter die prädisponirenden Ursachen der
Früh - und Fehlgeburten aufgenommen werden ,
seine Richtigkeit haben ? Wahr ist es § . I 2 l 0 , dafs
die Vollblütigkeit bey starken Constitutionen weit
mindere Gefahr eines Abortus droht , als bey sen¬
siblen Individuen durch örtliche Congestionen
nach der Gebär - Mutter , und dafs gerade bey die¬
sen periodische kleine Aderläfse in den erstem
Monaten zur Abwendung der Frühgeburt am nö-
thigsten werden , dagegen die reitzend - stärkende
Methode zur Besserung der angeblichen Schwäche
die Gefahr des Abortirens nur vermehren müsse.
Bey einem auch nur unvollkommenen Vorfall der
Gebär - Mutter wird § . 1219 in den ersten 8 Schwan¬
gerschaftsmonaten vor dem Gebrauche eines Pes-
sariums gewarnt , weil es selten vertragen werde,
und durch seinen Druck den Abortus um so ge¬
wisser befördere . „ Die Regel mag gut seyn , aber
ihre Ausnahmen leiden ; Rec . wenigstens hat ein-
inahl bey einem completten Vorfälle einer 3 Mo¬
nate schwängern Gebär - Mutter durch das Pefsari-
um gerade die Frühgeburt verhütet . Warum er¬
laubet der Herr Verf . nur in dem Falle eines au¬
fserordentlich heftigen Blutflufses kalte Fomenta-
tionen auf den Unterleib , und will eher noch die
Application eines in Weingeist und kaltes Wasser
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getauchten Tampons in die Mutterscheide gestat¬
ten § . 1223 , da der Tampon wohl die Blutung
stillen kann , aber auf eine Art , dafs der Abortu»
nur befördert werden mufs , welches mit den kal¬
ten Aufschlägen nicht der Fall ist ? Im Ganzen ist
von dem therapeutischen und noch mehr von dem
diätetischen Siandpuncte aus dieser Gegenstand
vortrefflich bearbeitet . Cap . II . Von den Blutßüssen
aus den Geburtstheilen der Schwängern. ($ . 1240 —
1266 ) . Was der Herr Verf . vom Gebrauche des
Aderlasses in Hinsicht auf die ältere und neuere
Zeit bemerkt , ist gegründet ; doch hätte er immer
dabey gegen die stark vorschlagende Tendenz
zur Blutvergiefsung der neuesten Zeit ein wenig
warnen können . Nur bey Mutterblutflüfsen , de¬
nen Schwäche und Atonie der Gebär - Mutter zum
Grunde liegt , wird die Kälte (besonders in der
Form von Fomenten ) anempfohlen § . 125 g . Sollte
dieses Mittel nicht noch statthafter seyn bey Blu¬
tungen mit Erethismus ? Sehr richtig sind die Ver¬
hältnisse bestimmt § . 1260 , welche lauwarme Fo«
mentationen erheischen . Cap . III . Von der Ent¬
zündung der beschwängerten Gebärmutter . (§ . 1267
— 1284 ) * ^ er Herr Verf . nimmt eine rheumatische,
eine erysipelatöse und eine phlegmonöse Entzün¬
dung an , deren diagnostische Zeichen mit grofser
Sorgfalt herausgehoben werden . Es wäre der
Mühe werth gewesen , auch die Unterscheidungs¬
zeichen des Krampfes von der Entzündung anzu¬
geben , da beyde Zustände oft zum grofsen Nach¬
theile der Kranken mit einander verwechselt wer¬
den . Der sogenannte (ja wohl so genannte !) Rheu¬
matismus der Gebärmutter sey nichts anders , als
eine Entzündung , deren Substrat nur der Muskel¬
apparat der äufsern , nicht aber der innern Fläche
zu seyn scheine ( ! ? ) Ein brennender , fixer Schmerz
an der vordem Wand oder im Grunde der Ge¬
bärmutter in den letzten 2 Monaten der Schwan¬
gerschaft soll zur Annahme berechtigen , dafs sich
in Folge einer vorausgegangenen Entzündung ei¬
ne Adhäsion zwischen dem Chorion oder der Pla-
centa und der Gebärmutter gebildet habe . § . 1270.
Der Herr Verf . versichert , dergleichen Adhäsio¬
nen , auch Verwachsungen der Gebärmutter mit
dem Bauchfelle nach erysipelatösen Entzündungen
durch den innern Gebrauch des Calomeis und
Einreibungen der Quecksilbersalben gehoben zu
haben . ( ?) Der Geist , womit dieses Capitei bear¬
beitet ist , spricht den Recens . nicht befreundet
an . Nach der Ansicht des Herrn Verf . sollte man
die Entzündung der Gebärmutter für eine sehr ge¬
wöhnliche und frequente Krankheit der Schwän¬
gern zu halten geneigt seyn , da doch die Erfah¬
rung lehrt , dafs sie zu den seltensten gehöre.
Junge unerfahrne Aerzte und Geburtshelfer wer¬
den dadurch verleitet , jeden krampfhaften
Schmerz in der Gegend des Beckens und Unter-
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bauch es für entzündlich anzusehen , und als sol¬
chen zu behandeln , was gewifs nicht gleichgültig
ist . Cap . IV . Von der Wasser weht der beschwürt ,-
gerten Gebärmutter. { § . 1285 — 1299 ) . Mit vieler
Genauigkeit sind diagnostische Zeichen der Ge¬
bärmutter - Wassersucht und ihre Unterscheidungs-
merkmahle von der Bauchwassersucht , von ange¬
häuftem Fruchtwasser , und von der Molaschwan¬
gerschalt angegeben . Cap . V . Von den Malen und
andern Aftergebilden in der beschtvängerten Gebär¬
mutter . (§ . i3oo — 1324) . Sehr interessant , beson¬
ders dem Geburtshelfer . Der Hr . Vf . beobachtete
den Abgang einer Blasenmole erst mit dem letz¬
ten Monate der Schwangerschaft , was gewifs selten
vorkommt . Rec . sah ihn immer in den ersten 4
— 5 Monaten erfolgen . Es werden unter bestimm¬
ten Umständen § . i321 . Injectionen in die Gebär¬
mutter aus Küchensalz , Wasser und Essig nach
Percy ’ s Vorschläge empfohlen , um die Ilydaten-
thiere zu tödten und ihre Exclusion zu bef ördern.
Hat der Herr Verf . hierüber eigene Erfahrungen
gemacht , welche diese Theorie und ihr practisehes
Resultat bestätigen . ?

Zwejter Abschnitt. Von den Krankheiten
der Gebärenden (mit einer kleinen Einleitung ) .
I . Abtheilung . Von den Krankheiten der Gebär¬
mutter aufser den Geburtsheilen . Cap . I . Von der
allgemeinen Schwäche der Gebärenden. (§ . i32y —
l347 ) - Die allgemeine Schwäche der Gebärmutter
wird in die Irritabilitäts - Sensibilitäts - Reproduc-
tionssehwäche , und die erstere wieder in die wah¬
re und scheinbare abgetheilt , eine Ansicht , die
wenn sie auch nicht der Natur ganz zusagt , doch
unserm Begriffe zu Hülfe kommt , und für die Pra¬
xis einen guten Behelf darbietet . Mit Recht wer¬
den sowohl bey der wahren Irritabilitäts - als Sen¬
sibilitätsschwäche die lauwarmen Bäder unter die
vorzüglichsten Stärkungsmittel gezählt . Uebrigens
theilen wir vollkommen die Meinung des Herrn
Verfassers , dafs man mit diätetischen und arzney-
lichen Mitteln oft vieles , sehr vieles ausrichten
könne , aber doch nicht Alles , und dafs die An¬
wendung der Zange da oft das sicherste und vor-
theilhafteste Expediens sey . Zuletzt widmet der
Herr Verf . eine eigene Betrachtung der krankhaf¬
ten Schwäche der Seelenthätigkeit mancher Gebä¬
renden ; deren Grund er in dem geschwächten
Apperceptionsvermögen und in der (unwillkürli¬
chen ) Willensträgheit aufsucht . Von Ersterem
leitet er die schmerzlosen Geburten her , die gleich¬
sam unbewufst geschehen , und in gerichtlichen
Fällen nicht immer zur Annahme eines geflifsent-
lichen Geheimgebärens berechtigen ; von der letz¬
tem erklärt er (sinnreich ) die sogenannte Faul¬
heit und eigensinnig erscheinende Trägheit , ei¬
gentliche Willenslosigkeit in Mitwirkung zur Ge-
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burtsthätigkeit . Cap . II . F < n den Fiebern und to¬
pischen Entzündungen der Gebärenden. (§ . 1348 —
i3a9 ) . Hier wird von der Synocha , vom Syno-
chus , vom Typhus und der F . intermittens ge¬
handelt . Mit den Aderläfsen bey der Synocha
einer Gebärenden möchte doch grofse Umsicht
zu empfehlen seyn . Der Orgasmus parturitionis
nimmt nur gar zu oft die Form einer Synocha an,
und das selbst bey blutarmen , gar nicht irritab¬
len Individuen , und verschwindet von selbst nach
der Entbindung , oder entwickelt dann erst sei¬
nen wahren Charakter , der nichts weniger als ein
entzündlicher ist . Gegen den Synochus dürfte
V' ohl während der Geburt die Anwendung cura-
tiver Mittel , wie beym S . gastricus die Darrei¬
chung eines Brech - oder Purgirmittels nicht ganz
am rechten Orte seyn , da die Natur durch diese
erkünstelte Nebenoperationen in ihrer dermaligen
wichtigsten , dem Gebäracte , leicht gestört wird.
Beym Typhus soll man wohl den T . inflammatori-
us unterscheiden , und sich nicht durch den ho¬
hen Grad von Schwäche der Kranken zu reitzen-
den und stärkenden Mitteln verführen lassen , son¬
dern zu Blutentleerungen und der antiphlog . Me¬
thode schreiten § . i354 - ( 0 Dem Herrn Verf . ist
es (seltsam genug !) dreymahl begegnet,von Aerz-
ten behandelte Schwangere , welche unter der Ge¬
burt in Folge der heftigen Anstrengungen apop-
lektisch starben , nach dem Tode zu entbinden
und nimmt daher Anlafs , Aerzten welche Schwan¬
gere oder Gebärende an topischer Entzündung
behandeln , die Beyziehung eines Geburtshelfers
nachdrücklich zu empfehlen . Cap . III . Von eini¬
gen chronischen Krankheiten und andern krankhaf¬
ten Zufällen der Gebärmutter. (§ . i36o — 1382).
Hier werden abgehandelt : Brustwassersucht , Bauch¬
wassersucht , Eyerstockwassersucht , Lungensucht,
und Abzehrung , Erbrechen , Brüche , Blutflüsse,
Manie . Richtig ist die Bemerkung , dafs die Brust¬
wassersucht bey den Entbundenen sehr leicht ei¬
nen tödtlichen Ausgang nehme . Bey grofser Was¬
sergeschwulst der äufsern Schamlefzen , welche
die Geburt hindert , bleiben nach des Rec . Erfah¬
rung die Scarificationen immer das beste Expedi¬
ens . Die aromatischen Kräuterküssen helfen w' e-
nig , und das Drucken und Frottiren § , i365 lei¬
det oft wegen der schmerzhaften Spannung keine
Anwendung . Cap . IV . Von krankhaften Zufällen
der den Geburtstheilen zunächst liegenden Organe.
( § . 1383 1394 ) . Diese Zufälle sind : Verhal¬
tung des Urins , Steine der Urinbiase , Blasen¬
bruch , Verstopfung des Stuhls , Hämorrhoiden,
Vorfall des Mastdarms . II . Abtheilung . Von den
Krankheiten der Geburtstheile . Cap . I . Von den
Krankkeiten der äufseren Geburtstheile. (£ . i3g5
— 1409 ) * Entzündungsgeschwulst , Eitergeschwulst,
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Wassergeschwulst '
, Blutgeschwulst , Drüsenge¬

schwulst , Bruch gesckwulst der Sehamlefzen , zu gro-fse Rigidität undEnge der äufsernGeburistkeile . Des
erfahrnen Wendelstädts Eeobaehturgen , die dem
Kn . Yerf . noch nicht bekannt seyn konnten , lehren ',
dafs es Blutgeschwiuste der Schamlippen , be¬
sonders der linken Lippe , gebe , welche unter
der Gebärung entstehen , und die neu Entbun¬
denen unter convuisivisehem Schauer und Ohn¬
mächten schnell tödten . Auch ältere Geburtshelfer,
unter Andern Th , White haben ähnliche Fälle ver¬
zeichnet . Cap . II . Von den Krankheiten der Mut¬
terscheide. ( § . i/ f io —- 1440) Excoriationen , Ent¬
zündung , Abscefs , Krampf , normwidrige Mem¬
brane , Verwachsung , Bruch , Geschwülste , Zer-
reissung , Blutflufs , Vorfall » Cap . III , Vonder Abnor¬
mität der Geburtswehen. ($ . 144 1 - 1492 ) . Sehr
schön ist , was der Herr Verf . im Geiste Boer ’s
Über das Wesen der Wehen sagt , so wie es auch
ausgemacht richtig ist , dafs nur der als Arzt ge¬
bildete Geburtshelfer im Stande ist , über die Ab¬
normität der Wehen richtig zu urtheilen . Ueber-
haupt gehört das ganze Capitel zu den gelungen¬
sten Partien des Werkes . Cap . IV . Fon dem Blut-

ßufse der Gebärmutter während der Geburt. (§ . 1493
«<— i 5ö2) . Cap . V» Von den Verletzungen der Ge»
burt. (§ . i 5ü3 — l 5 l 4)» Unter den Ursachen ei¬
ner Zerreifsung des untern Segments der Gebär¬
mutter hätte die einigen engen Becken eigen-
thümliche Schneide der ungenannten Linie an den
horizontalen Aesten der Schambeine noch ange¬
führt werden können , worauf John Bell in sei¬
ner Anatomy of the bones aufmerksam macht , und
wovon auch Garthsore , Hüll und C . White Ein¬
reifsungen beobachtet haben . Der Herr Verf.
erklärt sich läio bey dem Gebärmutterrifs , wo-
bey die Frucht in die Bauchhöhle tritt , gegen den
Bauchschnitt , wenn keine gewissen Zeichen vom
Leben des Kindes zugegen sind , weil keine ganz
verlässige Beyspicle vorhanden seyen , dafs diese
Operation das Leben einer solchen Unglücklichen
auch nur wenige Tage habe erhalten können . Es
wäre doch niederschlagend , wenn die wenigen
Fälle , welche die Kunstgeschichte als gelungen
aufbew : ‘ hat , ( man findet in dem Journal de
Med . Chi t Pharm , von ie Roux drey , und einen
von Dougia . s in England , Rec . weifs nicht gleich
wo ? angeführt , im letzten Falle mit Erhaltung der
Mutter und Frucht ) keinen Glauben verdienen
sollten . Die Löfflersehen Fälle gehören gewifs
auch hieher , wenn gleich die Frucht nicht in die
Bauchhöhle drang , besonders aber verdient sein
Vorschlag , jedesmahl die unterste Bauchgegend zu
Öffnen und die Wunde durch Einlegung einer bieg¬
samen Röhre zur freyen Entleerung des Extrava-
fats offen zu erhalten , Beherzigung . Cap . VIR

Von dem gehinderten Fortgänge der Fachgehurt . (§•
1 J24 — 1537 ) . ^ ksen l 3 - § § . wird mehr Gründ¬
liches gesagt , als in manchem dicken Buche , und
wenn auch nicht alle Zweifel berichtiget , alle
Dunkelheiten a -ufgeh eilet erscheinen , so liegt die
Ursache in der Natur des Gegenstandes , der un-
streitig unter die schwierigsten der ganzen Ent¬
bindungskunst gehört.

Wir wünschen , dafs der würdige Herr Verf.
in unseren beygefügten Bemerkungen ja nicht das
Vornehmthun einer mit besserer Einsicht sich brü¬
stenden Kritik , sondern vielmehr den Beweis des
besondern Interesse , welche seine Schrift , und
der grofsen Achtung , welche sein ausgezeichnetes
Verdienst uns einflöfste , erblicken möge ! Die Auf¬
lage ist empfehlend , und bis auf einige Sinnstö¬
rende Druckfehler correkt . Wir sehen mit gro-
fsem Verlangen der baldigen Erscheinung des
letzten Abschnittes entgegen.

— TT.

Biographie»
Johann Albert Heinrich Keimarus Lebensbeschrei¬

bung von ihm selbst aufgesetzt , JSebst dem Ent¬
wurf einer Teleolgie zu seinen Vorlesungen be»
stimmt. Hamburg 1814 bey August Campe . 8 .
Die Biographie 104 , die Teleolgie 87 S.

Ilr . Sievenburg der Enkel des Seeligen , theilt
hier die von seinem Grofsvater für das Programm,
worin das Gymnasium von dem Wandel und Ver¬
dienst seiner verstorbnen Professoren ablegt , ver-
fafste Autobiographie mit , das Werk einer durch
öffentliche Lobeserhebungen gereizten Bescheiden¬
heit und des Wunsches seinen Collegen die Mühe
der üblichen Denkschrift zu ersparen oder zu er¬
leichtern . Eine lange und ehrenvolle Laufbahn ,
die er als ausübender Arzt und als philosophischer
Schriftsteller nützlich durchlief . Was er als sol¬
cher geleistet und gewiikt , gehört in das Gebie-
the der Literaturgeschichte , zu welcher die Auto¬
biographien von Schriftstellern die sichersten Auf-
schlüfse zu geben vermögen.

In Hamburg am Martinstage 1729 geboren , stu¬
dierte er arif dein Gymnasium in seiner Vaterstadt,
dann die Arzneykunde zu Güttingen , Leyden und
Edinburgh , mit Haller , Aibinus und Alex . Monro,
hörte im J . 17 55 zu London Guil . Hunters anatomi¬
sche Vorlesungen und Smellin über die Entbin¬
dungskunst . Leber Holland nach Hause zurück-
gekehrt trat er die Ausübung seiner Kunst an , in
der er Länger als ein halbes Jahrhundert ein Wohi-
thäter leidender Menschen gewesen , ohne gerade
etwas vorzügliches über Arzneywkssenschi » ft ge¬
schrieben zu haben « Doch gehört hieher seine
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Abhandlung über die Beschaffenheit der Anste¬

ckung , wozu ihn der schon damahls einreifsende
Kuthwiiie cie Ansteckung der Pest zu läugnen ver¬
anlagte . Auch war er der erste , welcher die Ein¬

spritzung von Belladonna zur Erweiterung der Pu¬

pille hey Staaroperationen benützte . Ein Paar physi¬
ologische Abhandlungen über das Gehirn und das
Athemhchlen der Vögel , sind in den Denkschrif¬
ten der bayerischen Akademie , und in Heil ’ s Ar¬
chiv für Physiologie eingerüekt.

In der .Naturgeschichte schrieb er über die
Blitzableiter , deren erste in Hamburg schon 1769
zu Stande kamen , und über die Bildung des Erd¬
balles . Was öffentliche Angelegenheiten betrifft,
war er nebst seinen Vater unter den ersten Stif¬
tern der hamburgischen Gesellschaft zur Beförde¬

rung der Künste , trat als nuithiger Veiiheidiger
der Handlungsfreiheit gegen die Mafsregeln der
Continentalsperre auf , und beschrieb die Einrich¬

tung der Hamburgerbank . Aber die gerade itzt
in England die öifentiiehe Meinung so sehr be¬
schäftigende Frage des freyen Kornhandels schrieb
er schon im J . 1771 » und beantwortete dann die
von der Göttinger - Akademie in den Jahren 1772
und 1787 aufgegebene Frage über die öffentlichen
Kornmatrazine und Fleischtaxen . Wider die zu

ö
grofse Ausdehnung des Eigenthumsrechts der Buch¬
händler und Schriftseller auf ihren Verlag , so wie
über deren Nachtheile der Verbindung von Zünf¬
ten und Handwerkern trat er ebenfalls als Schrift¬
steller auf , vertheidigte aber als solcher das Recht
des Bürgers sich über was dem Staate nützlich
oder schädlich öffentlich zu äufsern , W enn diese
genannten Schriften vielleicht vielen unbekannt,
so sind doch Keinem in der deutschen gelehrten
Republik seine Leyden philosophischen Haupt¬
werke über die natürliche Religion und über die
Triebe der Thiere unbekannt geblieben . Die Ge¬
schichte der w olfenbiitteiischen Fragmente für
citren Verfasser anfangs Eessing gegolten , über¬
geht er mit Stillschweigen , so wie die Fortsetzung
derselben , die sich wohl noch unter seinem Ver¬
lasse befindet . Hierüber so wie über manche an¬
dere merkwürdige Umstände seines Lebens und das
ihrer Kinder , könnte die W elt wohl nur durch des
Verklärten hinterlassene würdige zweyte Gattinn
( geborne Hennings ) deren vortreffliche Eigenschaf¬
ten er dankbar gewürdiget , wahren und befrie¬
digenden Aufschlufs erhalten . Der Eriefwechsel
zvEschen ihr und ihrer leider ! dem Vater zu früh
ins Grab gefolgten Tochter ( Frau von Reinhard,
gestorben zu Paris am 20 . Febr . d . J .) "wird , wenn er,
wie w ir hoffen je das Licht erblickt , das schönste
Denkmahl seyn , das sich eine deutsche Mutter und
Tochter durch zwanzigjährigen Austausch von lie¬
bevollen Gesinnungen und belehrenden Erfahrun¬

gen , von Urtheilen über Weltbegebenheit ^ n und
von Ansichten der Literatur in Briefen errichten
konnten.

Orientalische Literatur.
Disccrtrs pronened au College Rcyal de France ä

V ouverture du Cours de langue et de lite 'ratme
Sanskrite , par A3 . F . L . Chezy Lectr ur et Prujes¬
se ur Hoyal , Chevatier de la legion dlhonneu ; . Pa¬
ris . F . Al . Eber hart , Imprimeur du College Hoyal
de Prance rue du Tein Hai nt Jogues JSo. 12 . 8vo.
3o S.

Programme du Cours de langue et de literature chi-
noises et de Tariare Alandehou ; pre 'ce'de' du dis -
cours prononce ä la premiere seance de ce Cours ,
da ns Pune des sattes du College royal de France
le 1 ö - Janvier 1815 » P ar Ad. Fbel « Re'musat.
Doctcur en medecine de la faculte ' de Paris , Le-
ctcur et Professeur Royal le Paris , chez Charles
imprimeur , rue Dauphine . JSo. 36 . i8i5 . S . 32.

Yadinadatta - Badha ou la mort d ’ Yadjnadaita , epi-
sode extrait et traduit du Ramayana , poime e'piquG
sanscrit . Par Fl . L . Chezy , Chevalier de la le¬
gten d ’honneur . Fl Paris de V itr .primerie de P.
Didot Paind Imprimeur du Boi. i8i5 - 8vo . 48 S.

Lettre ecrite de Lintz par un Orientaliste allemand
au sujet (Pun Orientaliste Francois Gelebte par
ses traductions , ses re'cluctions , ses editions , ses
notes etc , traduite sur Voriginal allemand , par F.
G . J , F Strasbourg chez Frederic öfftnherizig
et se trouve ä Paris chez les marehands de nou-
veautds , 8 . S . 43.

Rec . fafst die Notiz dieser vier uns eben von
Paris zugekommenen Broschüren , so kurz als mög¬
lich in einem hier zusammen . Die drey ersten
betreffen die in Paris neu errichteten Kanzeln de«
Samskrit und Chinesischen , die vierte , aber per¬
sönlich gegen Hm . Langles gerichtet , beschäftiget
sich vorzüglich mit der Zernichtung der von Hr . L.
auf einige Kenntnifs desTatare Mantchou erhobe¬
nen Ansprüche . Da nun Rec . kein Sanskrit , Chi¬
nesisch und Mantsehu versteht , so mufs er sich
ohne Urtheil auf trockene Anzeige beschränken.

Hr . Chezy , der als Eingeweihter des Sanskrits
hat dem Gründer dieses Studiums in Europa mit
Wilkins lülimlicbst wetteifert , macht in No . 1 . sei¬
ne Schüler mit den Schätzen der indischen Lite¬
ratur bekannt , nicht nur als Nomenklator , son¬
dern selbst als Boilinetsch in No . 3 . , welches ei¬
ne pathetische Episode des ( auch schon durch¬
aus in englischer Uebersetzung erschienenen Hel¬
dengedichtes Ramajana ) ist . Die Vedas und di®
Puranas , als die heiligen Schriften der Indier , ih¬
re philosophischen und mathematischen Werke,
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Torzüglich aber ihre poetischen , die Hitopadesa ,
das Original der sogenannten Fabeln Eidpai ’s , das
Mahebarat , Sakontala und der jüngst übersetzte
Wolkenbothe ( Megha duta) werden zur Schau vor¬
geführt.

Hr . Abel Remusat verbreitet sich in No . 2 .
■umständlich über die Geschichte des chinesischen
Studiums in Europa , das von den französischen
Missionen unter Ludwig XIV . ausging , und durch
Fourmont und seine Schüler Deschauteraies und
X>cguignes begründet ward . Er sucht den Ein¬
würfen , die man bisher wider die Schwierigkeit
dieser Sprache gemacht zu begegnen , macht auf
die Schätze der chinesischen Literatur ( wovon die
Pariserbibliothek 5000 noch unbenützte Bücher
besitzt ) aufmerksam und verspricht die Herausga-be eines der moralischen Bücher von Confucius
und eines botanischen Werkes ; Da das Mantschu
die Muttersprache der Tataren der itzigen Be¬
herrscher China ’s ein Hilfsstudium des Chinesi¬
schen ist , so wird Hr . A . R . dasselbe in seinem
Curse mit einbegreifen.

No . 4 * unter dem angeblichen Datum von Linz
und dem Druckort Strafsburg ist eine belegte Dar¬
stellung der Plagiate , Sprachschnitzer , falsch
verstandenem Texte und andrer Uebersetzungs-siinden , die sich Hr . L . in allen seinen auf Spe-culation gedruckten Werken und Noten so häu¬
fig zu Schulden kommen lassen , und deren unge¬achtet er in Paris zu dem Rufe eines Orientalisten
gekommen , den manche deutsche Blätter gläubig
nachgebethet . Da Hr . L . aber in den Anzei¬
gen dieser L . Z . , ( von denen diese Broschüre , die
von Castellan und Chardin besonders citirt ) ohne-
diefs jedesmahl in seiner völligen Blöfse dargestelltworden , bemerken wir blofs , dafs endlich auch
ein französischer Orientalist ( wiewohl nicht unter
eigenen Nahmen , sondern unter einem deutschen
verkappt ) den Muth gehabt , Hm . L ’ s schülerhaf¬
te Unwissenheit und plagiarische Gelehrsamkeit
urkundlich darzuthun.

Reisebeschreibung.
Tagebuch einer Reise durch einen Theil Deutschlands

und durch Italien in den Jahren 18O4— 18O6von
Elisa von der Recke , geborne Reichsgräfinn von
Medern. Herausgegeben von Hofrath Bottiger.Berlin 1815 - der JSikolaischcn Buchhandlung.
gr . 8 . lter Band . 3ÖO S.

An dieser Reisebeschreibung ist das nonum
prematur in annurp buchstäblich erfüllet worden,
indem die Reise im J . 1804 unternommen worden,
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und das dabey geführte Tagebuch die damahligen
Anschauungen darbeut . Was sich darüber sowohl
dafür oder dagegen sagen läfst , hat der Heraus * ,
geber in einem XXXI 1 Seiten langen Vorberich¬
te mit beständigem Rückblicke auf das Neueste
über Italien Erschienene als Gelehrter und Freund
auseinander gesetzt . Von der Frau Verfasserinn
aufgefordert , ihr Tagebuch ans Licht zu fördern,
hat er sich diesem Freundschaftsdienste unterzo¬
gen , und wo die seitdem vorgefallenen Verände¬
rungen oder andere Umstände eine Erklärung oder
Erläuterung forderten , dieselbe in den Noten hin*
zugefügt . H . H . Bottiger läfst in diesem Vorbe¬
richte Morgensterns Auszüge , Maihissons Erinne¬
rungen , und Fernow 's Sitten und Cuitur <remählde,
Zoega ’s und hamduhr ’s noch erwartete topographi¬sche Werke , Siekler ’s Pantogram der UmgebungenRoms bis auf Eustace ’s neueste Reise in Italien die
Schau passiren , und gibt den Gesichtspunct an,
aus dem verschiedene Aeufserungen der Verfasse¬
rinn über katholische Bruderschaften u . s . w . , be¬
trachtet werden müfsen . Von einer Frau , die wie
F . v . R . schon im J . 1807 . für den Protestantismus
mit einem offenen Bekenntnifs von Gagliostro ’ s Mys-tificationen aufgetreten war , liefs sich wohl nicht
vermuthen , dafs sie in einem anderen Geiste als
dem einer eifrigen Protestantinn reisen werde.
Die ganzeReise ist auf vier nicht allzustarke Bän¬
de berechnet , wovon der erste vorliegende von
Baireuth bis Rom führt , der zweyte sich aus-
schliefslich mit Rom beschäftigen , der dritte Nea¬
pel mit seinen paradiesischen Umgebungen um¬
fassen , der vierte ( der noch im Laufe dieses Jahrs
erscheinen soll } die Rückreise von Neapel über
Rom und dann durch Oberitalien nach Genf , und
mehrere Briefe des geistreichen Gefährten der
Reisenden des Dichters Tiedge enthalten wird,
eine nützlichere Lectur als die so vieler der mei¬
sten Romane und Unterhaltun <rsschriften.OMünchen . Die Verfafs . keine Freundinn des
Mönchwesens , wie schon aus dem Vorberichte zu
schliefsen , verfehlt keine Gelegenheit , die gehei¬men Gräuel desselben aufzudecken . In München
fand man in aufgehobenen Klöstern Marterinstru¬
mente und Spuren hingerichteter Opfer . Man öff¬
nete Beichtstühle mit Fallthüren versehen , und
entdeckte unterirdische Gänge von denen einer
seinen | geheimen Ausgang im Schausspielhausehatte . Diese Nachricht hat der Verfasserinn
die Polizeybehörde mitgetheilt . Also eine of-
ficielle Mittheilung , die Recens . blofs aus Re-
spect für die F . v . R . und die Polizeybehördein München nicht bezweifelt . Schauerliche Sa¬
ge von Hainz von Stein dem Erbauer des nach
ihm genannten Raubschlofses im Thal , das die
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Alz und Traun durchliefst . Ueber die Cretins im
Salzburgischen . Einfahrt in die Salzbergwerke
von Dürrenberg bey Haliein . Tyrol , die Tyro-
ler heifsen die höchsten Berge Tauern ( lat . Tau¬
rus arab . Tor ) und die sich losreifsenden Erd - und
Steinlavinen Murren , bey de Worte verdienen,
von der edleren Schreibart aufgenommen zu wer¬
den . Ein Tyrolermädchen , das im J . 1797 durch
eine Schneelavine an der Seeseite des Oberinn¬
thals verschüttet ward , sagte , als sie ausgegra¬
ben ward , sie habe dem Tode ruhig entgegenge¬
sehen , ihr Trost sey gewesen , dafs ihre Verwand¬
te ihre Gebeine im Frühlinge wieder finden
würden . Die künstlichen Schutzwehren wider den
Andrang der Lavinen , heifsen die Tyroler
Schneearchen . Die Sage von Kaiser Maximilians
Gemsenjagd . „Jeder Gebildete , sagt die Note,
lobt und schätzt die herrliche Ballade , die
der zu früh der vaterländischen Literatur ent¬
rissene mit Recht durch Todtenfeyer und Denk¬
mahl gefeyerte Gollin dieser Sage zu entlocken
wufste . “ S . 126 wagt F . v . R . die Frage , ob die
Chladnischen Beobachtungen denen zu Folge lo¬
cker umher gestreute Sandkörner nach den verschie¬
denen Modificationen der Luftbewegung sich zu
verschiedenen Formbildungen zusammenschütten,
nicht Andeutungen enthalten die geologischen
Erscheinungen der Bergformen zu erklären . Der
österreichische Guberniairath , Hr . Graf v . Thum,
nannte der Verfasserinn die folgenden mit soge¬
nannter cimbrischer Nachkommenschaft bewohn¬
te Orte : Gero , Rovers di Velo , Botla , jdlfuedo ,
Pcstena nuova , Vestcna vechia , Carnpo silvano. In
der Note wird die Unhaltbarkeit der cimbrischen
Abstammung , und dafs der um die Geschichte und
um die Freyheit Tyrols unsterblich verdiente Ba¬
ron von Hormayr die offenbare Identität der Spra¬
che der sette Commune mit der Sprache der Be¬
wohner von Roneagno , Lavarone u . s , w . , im Tri-
dentigehen dargethan , bemerkt . Die neuesten
Nachrichten gab Hr . Graf von Sternberg in seinen
viel zu wenig gekannten Reisen durch Tyrol ; S.
i49 . Die Note bestätigt die Vermuthung der Verf.
dafs die in dem Gerichtssale zu Padua gezeigte
Büste des Livius keine Antike sey . Auf das in
Mantua auf französischem Befehl Virgil ’n errichtete
Monument setzten französische Generale ihre Nah¬
men mit goldenen Buchstaben . Bologna . Cabinet der
Wachspräparate des Anatomikers Herkules Lelli,
Voll Erstaunen über die so zusammengesetzte Ma¬
schine des menschlichen Körpers geht die Verf.
zur Betrachtung der in demselben Cabinete be¬
findlichen Mumien über . Der berühmte bononi-
sche Stein ist im J . i 63 o von einem Schuster ent¬
deckt worden , Mit Wasser oder Leinöhl getränkt
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und calcinirt , braucht er stur eine oder zwey Se¬
kunden in dem Sonnenlichte zu liegen , um vier
Minuten lang zu leuchten . Vom Kerzenlicht saugt
er dieselbe Kraft ein , doch nicht vom MondUeht.
Pietramala , der Gränzort zwischen dem bologne-
sischen und fiorentinischem Gebiethe , durch das
Feuer das hier aus der Erde hervorbricht , und
nicht vulkanische sondern Steinohlflamme zu seyn
scheint merkwürdig . In der Kirche zu Santa Cro-
ce zu Florenz ruhen mehrere grofse Männer bey«
sammen , wie Michel Angelo , Maehiavelli und Al-
fieri . Dem Pallaste gegenüber steht Judith im Be¬
griff den Unterdrücker ihres Volks zu enthaupten»
Im Angesicht dieser Bildsäule werden die Grofs-
herzoge gekrönt . Ueber das Polizeysystem Grofs-
herzog Leopolds . „ Das Andenken des Grofsher-
zogs Ferdinand III . wird sehr geliebt ; mit tiefer
Rührung sprechen die Florentiner von den glück¬
lichen Tagen , die sie unter der Regierung dieses
sanften Menschenfreundes genossen " — und wr ohl
ihnen ! wieder geniefsen . Pandolfo Petrucci , der
Tyrann von Siena . Universität von Siena , die der
Kirche 7 Päbste gab . An dem Feste der heiligen
Katharina von Siena werden jährlich einige Hand¬
werkstöchter ausgestattet . Sie versammeln sich
weifsgekleidet und verschleiert in der Kirche . Der
Mann , der auf eines dieser Mädchen ein Auge ge¬
worfen , erwartet den Zug auf der Strafse , und
reicht der Erwählten ein weifses Tuch , nimmt sie
die Bewerbung an , so knüpft sie in das Tuch ei¬
nen Knoten ; weiset sie ihn ab , so küfst sie das
Tuch , und gibt es ihm ohne Knoten zurück.

Geschichte.
Curt/is ( K) die Bartholomäusnacht . l &'] 2. Leipzig

und Altenburg . 1814 . 8.

Der geachtete Fortsetzer von Schiller ' ® Ge¬
schichte des Abfalls der Niederlande hat Frank¬
reichs fast gleichzeitige Schicksale zum Gegen¬
stände seiner historischen Forschungen gewählt.
Seiner Meisterhand ist es gelungen ein treffendes
und warnendes Trauergemählde der Bartholomä¬
usnacht zu entwerfen , jener schrecklichen Bege¬
benheit , welche in ihrer Art einzig in den Jahr¬
büchern der europäischen Menschheit dasteht.
Um sie zu erklären geht der Verfasser auf die
früheren Regierungen Frankreichs zurück . Er

zeigt , wie mit Franz I . die Sitten milder und fei¬
ner , die Wissenschaften geachteter und verbrei¬
teter zu werden anfangen , während die Masse
des Volkes noch nicht reif zu einer höheren Cul-
tur ist ; wie die Verschiedenheit der Religion ®-
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meinungen genährt und unbändig gemacht durch
eine inconsequente Unduldsamkeit und Grausam¬
keit , wie ferner das selbstsüchtige verwegne Stre¬
ben der Grofsen des Reiches den Sturm schon
damahls voraussehen lassen , welcher über das un¬
glückliche Frankreich losbrach . Alle Kräfte streb¬
ten auseinander und die ihnen Einheit und Rich¬
tung geben sollten , waren zu schwach und zu
Schlecht . Merkwürdig und Licht verbreitend fin¬
det Recensent die Rede des Bischofs von Valence
in der Sitzung der Notablen zu Fontainebleau.
Der gelehrte Verf . weiset geschichtlich nach , wie
in dieser unruhigen Periode , die - Partheyen für
ihre Kirche , die Häupter derselben | fast alle für
ihr persönliches Interesse in den Bürgerkrieg tre¬
ten . Katherine von Medicis wollte herrschen , das
wollten auch die Guisen wie die Rourbone . Die
Guivsen steilen sich an die Spitze der Katholiken,
die Bourbone an jene der Protestanten Hugenot¬
ten — der Handschuh ist geworfen — Katherine
sucht beyde von sich abhängig zu machen und
ungetheilt zu herrschen . Die Flamme des Bürger¬
krieges lodert nun auf ; Friedens Verträge werden
geschlossen , wider gebrochen je nachdem die La¬
ge der Dinge , Leidenschaft oder eine verruchte
Politik es erfordern . Da die Partey der Hugo-
notten durch des grofsen Coiigni ’s Gerde und Cha¬
rakter nach allen erlittenen Unfällen mächtiger,
denn je , dasteht , wird ihre Vernichtung durch
List beschlossen . Sie werden durch die Vermäh¬
lung Navarra ’ s mit Margarethe eingeschläfert ; ihr
heldenmüthiger Anführer der Admiral , welcher
den Verdacht der Theilnahme an der Ermordung
des Herzoges von Guise weggerechnet eine hö¬
here Erscheinung in jener Zeit ist , durch die Aus¬
sicht eines flandrischen Krieges gewonnen , und so
fallen .sie sicher gemacht und umgarnet , als Opfer
ihres Glaubens an das königliche Wort . Dieser
ungeheure Mord ( Delacroix tabl . hist , et pol . de
1 . France III . tom . findet ihn ziemlich natürlich ,
der unsterbliche Kaiser Max II , der alte Kurfürst
von der Pfalz , die fromme Elisabeth von Oester¬
reich , England würdigten ihn nach Verdienst ) ist
nach Curths mehr die Eingebunp '; der aufrenbliek-
licheh Leidenschaft als ein lange gebrütetes Ver¬
brechen . Das Gelungenste in diesem Werke sind
die Porträte der Hauptpersonen , sie sind mit Lie¬
be und Wahrheit gegeben und erklären die Hand¬
lung . Wenn uns der Verfasser von den furcht¬
barsten Ausartungen der Menschheit auf bessere
Naturen hinweisend , Achtung für sein Gcmüth ein¬
flösset , müssen wir in gleichem Grade seinem
Verstände huldigen , der scharf und richtig die
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Folgen des Hugonottewmordes und die ferneren
Schicksale der Protestanten in Frankreich auffafst,
Im Verlaufe seines Werkes citirt er als Quellen :
d s Avila , Brantome , l ’ Etoile , d *

Aubigne , de
Thou , Margarethe etc . etc . Schade , dafs der Fa¬
natismus des Admirals Schrift über die Begeben¬
heiten seiner Zeit zerstörte . Die Sprache ist wür¬
dig oft blühend , fremde Worte wünschten wir
weg

" wie : lugiibre , (Jorruption etc . etc . Kurths
Schrift ist um so anziehender , weil sie den Schlüs¬
sel gibt zur Erklärung des unredlichen ja scham¬
losen Betragens vieler Franzosen in der neuesten
Periode : die elenden Regierungen haben das
französische Volk verdorben und die Grundsatz#
einer Katherine von Medicis wirken noch zerstö-
rend fort.

Erbauung sschriften.
Timotheus . Dem gebildeten handmann vorzüglich

gewidmet . Zwey Bändchen . Altona 1 813 . bey
J . F . Hammerich . S . I .j3 und 123 . in 8.

Diese Schrift , deren Verf . sich unter der Vor¬
rede D . Petersen , Prediger zu Bau bey Plensburg
unterschreibt , hat zur Absicht , was schon der
Titel „ Timotheus“ ( Gottesverehrer ) andeutet , nicht
blofs zeitverkürzende Unterhaltung , sondern viel¬
mehr Erweckung zur Religiosität und zur weiseren
Anwendung des Lebens für den Leser , für den sie
bestimmt ist . Zu solcher Absicht findet man da
einen alten eben so klugen als frommen Landmann
aufgestellt,den alten Vater Timotheus genannt , von
dem in der ersten Abtheilung immer mehrere Un¬
terhaltungen mit seinen Nachbarn und Bekannten ,
die zweyte aber kleine Aufsätze enthält , aus denen
derselbe an langen Winterabenden sowohl seiner
Familie als den Nachbaren vorzulesen pflegt , um
daraus Veranlassung zu einem nützlichen Ge¬
spräch herzunehmen . Meistens ist da eine liebli¬
che Vergleichung oder ein körniger Sinnspruch
die Hauptsache , worum in dem Gespräch oder in
dem Aufsatz sich alles dreht j in der zweyten Ab¬
theilung kommen auch einige neutestamentische
Gleichnisse , einige Parabeln von Krummacher,
wie auch etliche Aufsätze von Engel Her¬
der vor , jedoch nach dem Zwecke des Verfas¬
sers hie und da etwas verändert . Im Ganz m ein
köstliches Büchlein ; nur wi **d die geforderte Bil¬
dung nicht übersehen werden dürfen , indem be¬
sonders die Herderschen Aufsatze einen gebilde¬
ten und feinfühlenden Geist vora .usset .zeiu
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